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Bezug: Auftrag vom 17. Januar 1984 


Der mir mit Schreiben vom 77. Januar 1984 erteilte Auftrag 
lautet, eine gutachtliche Äußerung darüber abzugeben, ob 
das im Druffel-Verlag erschienene Buch "Was ist Wahrheit?" 
(Untertitel: Die Juden und das Dritte. Reich) von Paul 
Rassinier der Wahrheit dient, ob es ein wissenschaftliches 
Werk ist oder der Wissenschaft dient. Zur Begutachtüng lag 
mir ein Exemplar aus der im Jahre 1982 erschienenen 8. Auf- 
lage vor. 


I. 


Das Buch gliedert sich in drei Hauptteile - "Nürnberg", 
"Versailles", Anhang -, von denen sich der erste und 
dritte Teil in der Hauptsache mit dem unter dem NS-Regime 


an den Juden begangenen Verbrechen befassen. Meine gutachter- 
liche Stellungnahme erstreckt sich nur auf diesen ersten und 
dritten Teil des Buches; den zweiten Teil - "Versailles" -, 4 
der ungefähr 1/4 des gesamten Buchunfangs einnimmt, vermag s 
ich mangels Sachkompetenz nicht in die Begutachtung einzu- 
beziehen. 


Meine Kompetenz für die Begutachtung von Veröffentlichungen, 
die sich mit den im Zusammenhang mit der nationalsoziali- 
stischen Herrschaft begangenen Verbrechen befassen, stütze 
ich auf die im Rahmen meiner beruflichen Tätigkeit gewonnenen 
Erkenntnisse und Erfahrungen. Seit 1961 bin ich bei der Zen- 
tralen Stelle der. Landesjustizverwaltungen zur Aufklärung 
nationalsozialistischer Verbrechen tätig und seit 1966 deren 
Leiter. Die Dienststelle hat die Aufgabe, das erreichbare 
Material betreffend nationalsozialistische Verbrechen zu 
sammeln, zu sichten und auszuwerten, sodann nach Zeit, Ort 
und Täterkreis abgegrenzte Tatkomplexe aufzuklären und den 
Aufenthalt der tatverdächtigen Personen zu ermitteln. Nach 
Feststellung einer örtlichen oder sachlichen Zuständigkeit 
einer Staatsanwaltschaft in der Bundesrepublik Deutschland 
gibt meine Dienststelle die hier entstandenen Vorgänge dort- 
hin zur Einleitung eines förmlichen Ermittlungsverfahrens ab. 


Die Staatsanwaltschaften in der Bundesrepublik Deutschland 
sind von den Justizministerien der Bundesländer angewiesen, 
Kopien und Ausfertigungen aller in den Ermittlungs- und Straf- 
verfahren wegen NS-Verbrechen anfallenden Vernehmunssproto- 
kolle, Urkunden, Gutachten sowie der staatsanwaltschaftlichen 
und gerichtlichen Entscheidungen meiner Dienststelle zu über- 
senden. Die Kenntnis des auf diese Weise bei meiner Dienst- 
stelle gesammelten Materials gestattet ein Urteil darüber, 
inwieweit die auf Grund der Ergebnisse der Ermittlungs- und 
Strafverfahren zu treffenden Feststellungen mit den Ergeb- 
nissen der zeitgeschichtlichen Forschüng übereinstimmen, 
diese ergänzen oder ihnen gegebenenfalls widersprechen. 


IL. 


Dem Verfasser des Buches "Was ist Wahrheit?", dem 1967 ver- 
storbenen französischen Staatsangehörigen Paul Rassinier, 

ging es offenkundig darum, seine Leser davon zu überzeugen, 

daß die unter dem NS-Regime begangenen Verbrechen an den 

Juden sowohl in quantitativer wie in qualitativer Hinsicht 
nicht das Ausmaß erreichten, von dem man seit den soge- 

nannten "Nürnberger Prozessen" in der Öffentlichkeit bis 

heute ausgeht. Vor allem kam es ihm darauf an darzulegen, 

daß die Tötung von Juden in Gaskammern nicht stattgefunden 
habe. Dieses Bemühen als solches könnte dann als der Wissen- 
schaft und damit d&m Streben nach Wahrheit dienend und eine 
wissenschaftliche Diskussion fördermi anerkannt werden, wenn A 
es von dem ernsthaften Willen getragen wäre, das Gewußte mit 
dem Wissbaren in Übereinstimmung zu bringen (BVerwGE 23/112). 
Diese Voraussetzungen erfüllt das Buch "Was ist Wahrheit?" N i 
von Paul Rassinier jedoch auch nicht im entferntesten. 


Der Verfasser des Buches stützt seine Ausführungen praktisch 
ausschließlich auf solche Quellen, die ihm für seine Absicht 
der Verharmlosung und der Leugnung der mittels Giftgas durch- 
geführten Massenmorde an den Juden geeignet erscheinen, ohne 
sich mit den zum Zeitpunkt des Erscheinens der verschiedenen 
Auflagen seines Buches bekannten anderslautenden Forschungs- 
ergebnissen auseinanderzusetzen. Bekannte Quellen, die den 
Massenmord an den Juden durch Giftgas dokumentieren, werden 
von ihm entweder nicht erwähnt oder dann, wenn sie in neben- 
sächlichen Details Ansatzpunkte für Zweifel zu bieten schei- 
nen, als unglaubwürdig abgetan. Der Verfasser des Buches | 
stellt Behauptungen auf, die den Erkenntnissen der zeitge- | 
schichtlichen Forschung zuwiderlaufen, ohne jedoch anzugeben, 
worauf er seine Behauptungen stützt. Er gibt den Inhalt von 
in seinem Buch genau bezeichneten Quellen entstellt oder 
falsch wieder und scheut dabei auch vor Zitatverfälschungen 
nicht zurück. Er zieht bestimmte Ereignisse und Tatsachen 
zunächst in Zweifel. Ohne die Quellen anzugeben, die darüber | 


hinaus solche Zweiiel noch verstärken oder bestätigen 
könnten, erklärt er kurz darauf apodiktisch, es sei er- 
wiesen, daß sich diese Vorgänge nicht oder nicht in der 
bisher bekanntgewordenen Form ereignet hätten. 


111, 


Es ist nicht möglich, im Rahmen eines Gutachtens auf alle 
in dem Buch "Was ist Wahrheit?" von Paul Rassinier ent- 
haltenen Falschdarstellungen im einzelnen einzugehen. Dies 
würde praktisch ein neues Buch notwendig machen. Die nach- 
stehend genannten Beispiele dürften jedoch die Qualität des 
Buches "Was ist -Wahrheit?" deutlich genug kennzeichnen. 


1) Zum Beispiel: Zur sogenannten "Reichskristallnacht" 


Zu dem in der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938 im 
Deutschen Reich erfolgten Pogrom "sogenannte Reichs- E 
kristallnacht" schreibt Paul Rassinier: 


"Im November 1938 entfachte der Mord an dem 
Gesandtschaftsrat vom Rath in Paris durch den 
Juden Grynspan in ganz Deutschland eine - im 
übrigen von oben her gesteuerte - Welle der 
Entrüstung ..." (Seite 20). 


Auf Seite 191 versucht er, das damalige Geschehen als 
spontane Demonstration darzustellen. Er schreibt in 
diesem Zusammenhang auf Seite 111 und 112 wörtlich: 


"Nach einem kurzen Gespräch des Führers mit den 
Hauptwürdenträgern der Partei wurde um 1.20 Uhr 
nachts von Heydrich ein Telegramm an alle deut- 
schen Polizeistationen gesandt (Dokument PS 3501, 
IMT, Bi. DEI, 5. 915 IIs). 

Allen Polizeikommissaren wurde befohlen, sich so- 
fort mit den örtlichen Parteidienststellen in Ver- 
bindung zu setzen, Jamit die Juden nicht mehr be- 
lästigt würden, ihr Leben und Eigentum nicht mehr 
bedroht, ihre Läden und Wohnungen nicht mehr ge- 
plündert würden usw., - daß also Ruhe und Ordnung 
wieder einzukehren habe. 

Dieses Telegramm wurde abgesandt, um die unerwarteten 
Demonstrationen zu beenden," 


2) 


-5. 


An der als Beleg angeführten Stelle - Dokument PS 3501, 
IMT, Bd. XXI, Seite 515 ff. - ist genau das Gegenteil 
der von Paul Rassinier gegebenen Darstellung zu lesen. 
Es heißt dort: Ka 


a) Es dürfen nur solche Maßnahmen er werden, 
die keine Gefährdung deutschen Lebens oder Eigen- 
tums mit sich bringen (z.B. rt nur, 
wenn keine Brandgefahr für die Umgebung vor- 
handen ist. 


b) Geschäfte und Wohnungen von Juden dürfen nur 
zerstört, nicht HS TETTSR werden. Die Polizei 
ist angewiesen, die Durchführung dieser Anord- 

" nung zu überwachen und Plünderer festzunehmen. 


c) In Geschäftsstraßen ist besonders darauf zu 
achten, daß nicht jüdische Geschäfte unbe 
gegen Schaden gesichert werden. 


d) Ausländische Staatsangehörige dürfen - auch wenn 
sie Juden sind - nicht belästigt werden. 


. Unter der Voraussetzung, daß die unter 1) angegebenen 
Richtlinien eingehalten werden, sind die stattfinden- 
den Demonstrationen von der Polizei nicht zu verhin- 
dern, sondern nur auf die Einhaltung der Kichtlinien 
Zu üßerwachen." 


(Die Unterstreichungen erfolgten durch den Gutachter. Eine 
Xerox-Kopie des vollständigen Textes der Belegstellen ist 
dem vorliegenden Gutachten als Anhang unter Ziffer 1 * 
beigefügt). 


Zum Beispiel: Angebliche Zeugenaussagen über Gaskammern 
im KL Bergen-Belsen 


Paul Rassinier behauptet (Seite 85), es seien "reihen- 
weise" Zeugen aufgetreten, die über Gaskammern u.a. in 
Bergen-Belsen berichtet hätten. Er schreibt wörtlich 
(Seite 85/86): ; 


"Obwohl noch im Juni 1961 in Jerusalem "Zeugen" 
vor dem Gericht, das gegen Eichmann verhandelte, 
erschienen sind mit der Erklärung, sie hätten ihre 


ar Leidensgenossen in die Gaskammer von Bergen-Belsen 
ha Ä wandern sehen - ohne daß man sie wegen falscher 

ne Aussage aus dem Saal gejagt oder wegen Mißachtung 
des Gerichts während der Sitzung verhaftet hat - 
FRE so besteht die Frage nach der Existenz von Gas- 
BE kammern tatsächlich nur noch für Auschwitz und 
I Yo 'äie Lager im besetzten Polen'. 


Auf Seite 127 wiederholt er: "Es erschienen Leute, um 
die Existenz der Gaskammern von Bergen-Belsen zu be- 
zeugen". . 


Auf Seite 231 schreibt er erneut: 


"Bei diesem Eichmann-Prozeß haben die Richter Aus- 
sagen als wahr angenommen von Leuten, die behaupten, 
sie hätten in Bergen-Belsen Gaskammern in Betrieb 
gesehen - mit ihren eigenen Augen gesehen! -". 


AR: Mir ist weder ein deutsches noch ein ausländisches gericht- 
Ä a  Xiches Verfahren und auch keine zeitgeschichtswissenschaft- 
1. En liche Studie bekannt, in der von Gaskammern in Bergen- 

aa. Belsen die Rede ist. Aus dem Eichmann-Prozeß, auf den 
a Paul Rassinier ausdrücklich Bezug niumt, liegen der Zen- 
=“ tralen Stelle der Landesjustizverwaltungen die von ant- 
licher israelischer Stelle herausgegebenen wörtlichen, un- 
korrigierten und unredigierten Tonbandabschriften der Si- 
= multanübersetzung aus sämtlichen 121 Sitzungen des Jeru- 
j salemer Gerichts vor. Lediglich an vier Stellen ist dort 
\ von "Bergen-Belsen" die Rede. Nur an einer Stelle werden 
| die Begriffe "Gaskammern" und "Bergen-Belsen" in einer 
Aussage genannt. Es handelt sich um die Bekundung eines 
Zeugen, der darüber berichtete, wie Juden aus den Nieder- 
landen nach dem Osten abtransportiert wurden. Auf die 
Frage des Gerichtsvorsitzenden, ob der Zeuge schon damals - 
nämlich in den Niederlanden - wußte, "daß es zur Vernich- 
tung geht", anwortete dieser, 'er habe erst später in Bergen- 
Belsen von Angehörigen eines aus Auschwitz kommenden Trans- 
ports von der Existenz der Gaskammern erfahren. (Siehe Kopie 
der Tonbandabschrift und des Deckblattes zum Protokoll der 
34. Sitzung des Jerusalemer Gerichts, Anhang Ziffer 2). 
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5 3) Zum Beispiel: Gaskammern im Reichsgebiet 


Auf: Seite 85 schreibt Paul Rassinier: 


"Im August 1960 hatte das Münchner 'Institut für 
Zeitgeschichte', wahrscheinlich veranlaßt durch 
das Auftreten, das meine sehr aufmerksam verfolgte 
damalige Vortragsreise durch Deutschland erregte, 
auf der ich diese Frage stellte, in der Presse 
folgendes mitgeteilt: 


"Weder in Dachau noch in Bergen-Belsen noch in 
Buchenwald sind Juden oder andere Häftlinge ver- 
gast worden. Die Gaskammer in Dachau wurde nie 
ganz fertiggestellt und in Betrieb genommen ... 
Die Massenvernichtung der Juden durch Vergasung 
begann 1941/42 und fand schließlich in einigen 
wenigen hierfür ausgewählten und mit entsprechen- 
den technischen Einrichtungen versehenen Stellen, 
vor allem im besetzten polnischen Gebiet (aber 
nirgends im Altreich), statt." 2 ae 
("Die Zeit", Hamburg, 19.8.1960). " 


TEE NETTER eg an ON men. en 


‘Das an dieser Stelle richtig wiedergegebene Zitat ent- 
stammt einem in der Wochenzeitung "Die Zeit" vom 
49. August 1960 veröffentlichten Leserbrief des damaligen 

' Mitarbeiters und heutigen Leiters des Instituts für Zeit- 
geschichte in München Professor Broszat. 2) 
(Paul Rassinier hat dabei lediglich - durch Punkte ge- 
kennzeichnet - die Stelle aus dem Leserbrief nicht zitiert, 
an der mitgeteilt wird, daß von Juli 1942 bis Juni 1943 
nach offiziellen Statistiken der SS in den Konzentrations- 
lagern des Dritten Reiches 110.812 Personen an Krankheiten 
und Hunger starben. Er verzichtete außerdem darauf, die 
ben. } in dem Leserbrief weiterhin enthaltene Erklärung zu zi- 
RE tieren, daß die Massenvernichtung der Juden durch Giftgas 
er in Auschwitz, Sobibor, Treblinka, Chelmno und Belzec statt- 
gefunden habe. (Siehe Kopie der Veröffentlichung des Leser- 
briefes in Anhang Ziffer 3)).. 


Ir Vie Tatsache, daß die Gaskammer in Dachau gebaut wurde, 

Au wird durch den Brief des SS-Arztes Dr. Rascher an Himmler 
vom 9.8.1942 (Bundesarchiv Koblenz Sign. NS 21/319) doku- 
mentiert. Die Tatsache, daß die Inbetriebnahme der Gas- 
kammer nicht nachzuweisen ist, wird Besuchern in Dackau auf 
einer Tafel in dem als Gaskammern gebsuten Raum mitgeteilt. 


a 
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Den auf Seite 85 zutreffend zitierten Teil des Leser- 
... briefes von Professor Broszat interpretierte Paul 
ou Rassinier auf Seite 86 in irreführender Weise wie folgt: 


"Heute steht fest, daß es im ganzen Reichsgebiet 
kein Lager nit Gaskammern gegeben hat, und auch das 
"Institut für Zeitgeschichte! in München, das ein 
Muster des Antinationalsozialismus und des Wider- 
standes ist, mußte das schließlich zugeben." 


Auf Seite 264 geht Paul Rassinier noch einen Schritt weiter, 
- indem er nunmehr seine irreführende Interpretation als ein 
.. wörtliches Zitat der Erklärung Professor Broszat anbietet. 


Es heißt dort: 


"... habe ich sogar Dr. Broszat vom Institut für 
Zeitgeschichte in München genötigt, diese Tatsache 
anzuerkennen, was in nachstehender Form durch einen 
Presseartikel vom 19. August 1960 geschah: 1a) 


"... weder in Buchenwald noch in Dachau oder 
Bergen-Belsen noch in einem anderen im Gebiet 
des III. Reiches gelegenen Lager gab es Gas- 
kammern, sondern nur in einigen im Ostraum, 
besonders im besetzten Polen gelegenen." 
("Die Zeit" 19.8.1960). 


Professor Broszat hat in dem genannten Leserbrief zutreffenä 
zum Ausdruck gebracht, daß die "Massenvernichtungen der - 
Juden durch Vergasung" im Osten, aber nicht im sogenannten 
Altreich stattgefunden haben. Er hat dagegen nicht erklärt, 
daß es auch in keinem anderen Gebiet des damaligen Reichs- 
gebiets in Lagern Gaskammern gegeben habe. Schon z.Zt. des 
Erscheinens des Buches von Paul Rassinier war durch das 
Ergebnis mehrerer Strafprozesse, über die in den Medien 
berichtet wurde, bekannt, daß in den im sogenannten Alt- 
reich gelegenen Konzentrationslagern Sachsenhausen, Ravens- 
brück und Neuengamme sowie in den während des Krieges eben- 
falls innerhalb der damaligen Grenzen des deutschen Reiches 


1e)yer Leserbrief erfolgte nicht auf Grund der Nati gung“ 
Rassiniers, sondern als Richtigstellung eines Zei BES” 
3/60. 


artikels in der Wochenzeitschrift "Die Zeit" Nr. 3 


un Ge 


” 


“gelegenen Konzentrationslagern Stutthof bei Danzig, Maut- 
hausen (bei Linz) und Natzweiler (Elsaß) Vergasungen von 
. Häftlingen stattgefunden haben. Außerdem lag auch das 
 Vernichtungslager Chelmno zwar nicht im sogenannten Alt- 
reich, aber doch im damals eingegliederten Reichsgau 

" Wartheland, somit auf dem "Gebiet des Dritten Reiches" ) 


.. Die von Paul Rassinier auf Seite 264 ausdrücklich als wört- 
liches Zitat einer Erklärung Professor Broszats veröffent- 
‚lichte Behauptung stellt eine zweckbedingte grobe Ver- 
älschung der tatsächlich abgegebenen Erklärung dar. Aus- 
schließlich auf diese von ihm verfälschte Erklärung stützt 
er - zumindest in dem vorliegenden Buch - seine Behaup- 
tung, es habe in Lagern im Dritten Reich keine Gaskammern 


gegeben. 


2) ugachsenhausen-Prozesse: Vor dem Schwurgericht Düsseldorf 
(8 Ks 2/59 - Urteil vom 15.10.1960), vor dem Schwurgericht 


gericht Verden (8 Ks 2/61 - Urteil vom 6.6.1962); 
"Revensbrück-Prozeß" vor dem britischen Militärgericht in 
er (JAG 225 - 1946/47 -, JAG 326 - 198 -, JAG 333 - 
1948 

"Neuengamme-Prozeß" vor dem britischen Militärgericht in 
Hamburg (sog. "Erster Curio-Haus-Prozeß" - JAG 145 - 

1946 5; 

"Natzweiler-Struthof-Prozeß" vor dem französischen Militär- 
gericht in Straßburg" 


BER 
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Urteil vom 8.7.1960); 


"Kulmhof-(Chelmno)-Prozeß" vor dem Schwurgericht Bonn 
(8 Ks 3/62 - Urteil vom 30.3.1963); 


ee ee nr 


Art und Umfang der nationalsozialistischen Verbrechen be- 
schäftigt, wäre zu erwarten, daß er insbesondere dann, 
wenn er eine abweichende Meinung vertritt, zu den Ergeb- 
nissen dieser Prozesse, die sämtlich eine große Publizität 
erlangt hatten, Stellung nimmt und seine abweichende Mei- 
nung begründet. Soweit die genannten Prozesse im Zeitpunkt 
des ersten Erscheinens des Buches "Was ist Wahrheit?" noch 
nicht beendet waren, hätte man erwarten dürfen, daß Paul 


re a rn ze 


Münster (6 Ks 1/61 - Urteil vom 19. 3. 1962), vor dem Schwur- 


"Mauthausen-Prozeß" vor dem Schwurgericht Kempten (Ks 4/59 - 


Von einem Historiker, der sich ernsthaft mit der Frage nach 


Rassinier in später erscheinenden Auflagen darauf eingeht, 
wie er das auch im Falle des Auschwitz-Prozesses getan hat. 
(Daß Rassinier von dem in Polen geführten Stutthof-Prozeß 
keine Kenntnis hatte, dürfte ihm dagegen nicht TERRIMEEN 


sein). 


'a) Nachden Paul Rassinier auf die oben geschilderte 
"Weise seinen Lesern zu suggerieren versucht hat, es 


babe "im ganzen Reichsgebiet kein Lager mit Gas- 
kamnern gegeben", folgert er (S. 86/87): 


ı "Heute sind eigentlich nur noch Dokumente und 
Zeugenaussagen über das Vorhandensein und den 
verbrecherischen Einsatz von Gaskammern in den 
Lagern des besetzten Polen zu überprüfen; und 
zwar will ich das ebenso gewissenhaft tun, wie 
ich jenes andere Material durchleuchtet habe, 
das entweder einem Gericht vorgelegt oder aber 
der öffentlichen Meinung vorgesetzt wurde, um 
dann von einem Gericht unbesehen und ohne Be- 
weis als "allgemein bekannte Tatsache' ange- 
nommen zu werden, - in Anwendung der Artikel 19 
und 21 des Nürnberger Status. 

Soweit mir bekannt, hießen jene Konzentrations- 
lager im besetzten Polen: Auschwitz, Birkenau, 
Chelmno, Belzec, Maidanek, Sobidor 3) und Treb- 
linka. Die Existenz und die Verwendung von Gas- 
kammern in den letztgenannten fünf Lagern wird 
nur durch ein Dokument bezeugt; das sogenannte 

“ Dokument Gerstein, das am 30. Januar 1946 vom 
französischen Staatsanwalt Dubost unter der 
Nummer PS 1533 4) vorgelegt wurde." 


Mit der Erklärung, die Existenz und Verwendung von 
Gaskammern in den Lagern Chelmno, Belzec, Sobibor, » 
Treblinka und Majdanek werde "nur durch ein Dokument 
bezeugt: Das Dokument Gerstein", versucht Rassinier 
seinen Lesern einzureden, es gebe für die Massenver- 
gasungen in diesen Lagern keine ausreichenden Beweise. 
Es wird verschwiegen, daß noch in den zu seinen Leb- 
zeiten beendeten Strafprozessen wegen der in diesen 


3) Die falsche Schreibweise "Sobidor" statt "Sobibor" 
findet sich bei Rassinier an mehreren Stellen (S. 86, 
106, 229), so daß angenommen werden darf, daß es sich 
hier nicht um einen Schreibfehler handelt. Aus seiner 
Formulierung "soweit mir bekannt, hießen ..." ist viel- 
mehr zu schließen, daß dem Historiker Rassinier der 
Name Sobibor tatsächlich nicht geläufig war. 

#) Das am 30. Januar 1946 von dem französischen Anklagever 

treter in Nürnberg vorgelegte Dokumente trug nicht wie 

Rassinier schreibt die Signatur PS 1533 sondern PS 1553 
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gericht München II im Jahre 1964 geführte Strafver- 


HM 


Lagern begangenen Verbrechen neben den wenigen Über- 
lebenden dieser Lager Dutzende von Angehörigen des 
damaligen deutschen Lagerpersonals den Ablauf und 
den Umfang der Massenvergasungen bis ins Detail ge- 
schildert haben, so 


- 1950 vor dem Lanägericht Berlin im Verfahren gegen 
einen Angeklagten wegen der Ermordung von Juden in 
-Sobibor (PKs 3/50), 


- 1950 vor dem Schwurgericht Frankfurt/M. im Verfahren 
gegen zwei Angeklagte wegen der Ermordung von Juden 
in Sobibor (52 Ks 3/50), 


- 19591 vor dem Schwurgericht Frankfurt/M. im Verfahren 
gegen einen Angeklagten wegen der Ermordung von Juden 
in Sobibor (53 Ks 1/50), 


- 1962/63 vor dem Schwurgericht Bonn im Verfahren gegen 
zwölf Angeklagte wegen der Ermordung der Juden in 
Chelmno (8 Ks 3/62), 


- 1963 vor dem Schwurgericht Hannover im Verfahren gegen 
zwei Angeklagte unter anderem wegen der Ermordung der 
Juden in Chelmno (2 Ks 1/63), 


- 1964/65 vor dem Schwurgericht Düsseldorf in Verfahren 
gegen neun Angeklagte wegen der Ermordung von Juden 
in Treblinka (8 I Ks 2/64), 


- 1965 vor dem Schwurgericht München I im Verfahren gegen 
einen Angeklagten wegen der Ermordung von Juden in 
Belzec; 


-.1965 vor dem Schwurgericht Kiel im Verfahren gegen 
einen Angeklagten en der Ermordung von Juden in 
Chelmno © Ks 1/65), 


- 1965 vor dem Schwurgericht Bonn im Verfahren gegen elf 
Angeklagte wegen der Ermordung von Juden in Chelmno 
(Wiederaufnahme des 1962/65 geführten Chelmno-Prozesses - 
2 Ks 3/62), 

- 1965/66 vor dem Schwurgericht Hagen. im Verfahren gegen 


zwölf Angeklagte wegen der Ermordung von Juden in 
Sobibor (11 Ks 1/64 \ 


Zu nennen ist in diesem Zusammenhang auch das unter 
srößter Anteilnahme der Öffentlichkeit vor dem Schwur- ,, 


fahren gegen den ehemaligen SS-Oberstgruppenführer R.:7 
Karl Wolff wegen Beihilfe zum Abtransport der Juden in 
die Vernichtungslager (I Ks 1/64). Auf die in den ge- 
nannten Prozessen bekanntgewordenen Tatsachen geht 
Rassinier nicht ein; sie passen nicht in sein Konzept. 
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b) Mit dem von dem ehemaligen SS-Obersturmführer Kurt 
Gerstein unmittelbar vor dem Kriegsende verfaßten und 
von ihm seinerzeit Angehörigen einer alliierten 
Kommission übergebenen Bericht - in der zeitgeschicht- 
lichen Literatur als "Gerstein-Bericht" bekannt - 
setzt sich dagegen Rassinier an mehreren Stellen des 
Buches, vor allem aber in einem besonderen Abschnitt 


auf Seite 226 ff.,auf seine Weise auseinander. Da der 
in der zeitgeschichtlichen Literatur vielfach zitierte 
Gerstein-Bericht in besonders eindringlicher und an- 

F ie schaulicher Weise die Massenvernichtung der Juden in 

\ | den Gaskammern eines Vernichtungslagers (Belzec) schil- 


@. 2 Eu dert, versucht Paul Rassinier mit allen Mitteln, seinen 
® Lesern einzureden, es handle sich dabei um eine Fälschun 
ER oder zumindest um eine Falschdarstellung. 


Bei dem Bericht handelt es sich um einen Teil des im 
Prozeß vor dem Internationalen Militärgerichtshof in 
Nürnberg und mit der Signatur PS 1553 (RF 350) vorge- 
legten Beweisstücks. 
Das mit dieser Signatur bezeichnete Beweisstück besteht: 
insgesamt aus drei Teilen: einen im wesentlichen 
maschinengeschriebenen, zum geringen Teil auch hand- 
geschriebenen Bericht Gersteins in französischer Sprache 
. mit dem Datum vom 26. April 1945, mehreren Rechnungen 
der Fa. Degesch aus dem Jahre 1944 über die Lieferung 
des Giftgases Zyklon B und schließlich eine schrift- 
liche Erklärung der amerikanischen Militärpersonen vom... 
5. Msi 1945, aus denen hervorgeht, daß Gerstein ihnen 
die genannten Papiere übergeben hat >), Eine mit dem 
1. Teil des genannten Dokuments - dem Bericht Gersteins 
inhaltlich gleichlautende Niederschrift in deutscher 
Sprache mit dem Datum vom 4. Mai 1945 - sie ist nicht 
Teil des in Nürnberg vorgelegten Beweisstücks - hatte 
Gerstein in Rottweil für seine Frau hinterlegt. Das Ori- 
ginal befindet sich heute im Besitz von Frau Gerstein. 


5) 


Das Original befindet sich im US-Nationalarchiv in 
Washington im Bestand "World War II Crimes Records 
(Nuremberg)", Signatur RG 238, Exhibit RF 350. 
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Paul Rassinier, der offensichtlich weder die franzö- 
sischsprachige noch die deutschsprachige Nieder- 
schrift im Original oder in Kopie selbst gelesen hat, 
bringt beide Dokumente durcheinander, wenn er auf 


Seite 236 von_einen Bericht in französischer Sprache 
spricht, "der von Kurt Gerstein unterschrieben" und 


"Rottweil, den 4. Mai, 1945 datiert" war. 

Auf Seite 226 schreibt Paul Rassinier über das Schicksal 
Gersteins, der von den Franzosen in das Militärgefängnis 
Cherche-Midi gebracht worden war, folgendes: 


"Eines Morgens im Juli 4945 wurde er dann tot in 
seiner Ze re gefunden; er hatte während der Nacht 
Selbstmord verübt. An welchem Morgen wurde er E9-. 
funden? Auch das wurde nie en soviel ic 


wiß Er sich 

Übrigens scheint "damals } wo die 
Tatsache bekanntgegeben zu "daben, daß loser Ge- 
fangene gestorben war. “ 


Prozeß - ai ach sich Paul Ressinior an’ anderer a 
. wiederholt bezieht - ‚als Beweisstück 183. vorgelegten ie 
‚ Dokument ist zu a ‚daB ‚serstein | am 2 _ Juli 194 


Et wurde und daß 08 8: ch dabei um. Selbe hord gehan @ 
hat . (Kopie im Anhang ziffer 4). En a, 


| 

m seinen Lesern einzureden, dei dem Gerstein-Berieht. 
handle es sich um. eine Fälschung, oder zumindest um eine 
unwahre Berichterstattung, behauptet Rassinier, das 
Dokument PS-1553 sei | vom Internationalen MilitErgericht: 
.„bof in Nürnberg abgelehnt worden, weil "sein Inhalt so. 
offensichtlich unwahr" sei. Diese Behauptung, die bis. 
heute in den Veröffentlichungen der Apologeten des NS- 
. Regimes immer wieder zu lesen ist, ist falsch. 


ng ‚schreibt auf Seite 87: _ I en 


nie Geschichte des Dokuments ist so heiten, 
sein Inhalt so offensichtlich unwahr, daß auf. 
Be erloeuns. vor Gericht verzichtet wurde 
y S. 401) und es nicht als Beweis- 
material gegen die Angeklagten galt. Trotzdem 
ee Presse es als authentisch ange- 
gen andere Angeklagte in ‚den späteren 
berger "Frozessen, besonders in dem Verfahren. 
die nazistischen Or sationen, erneut. 
$ebracht. Leute wie Po Haken - die sich Histo- 
7 nennen! - stellen es in ihren Büchern ': .. 
e Breviaire de la Haine", 8. 228 ff.) noch 
‚als ob es echt wäre und In ‚den  FROSORBEN. 
det worden sei." 


227 ensumentiert er: 


"Aber alerts wer war Kurt Gerstein? 

Äuf diese erste Frage enthalten die 42 Protokoll- 
4 e des Nürnberger Prozesses keine Antwort; aus 
nden, die; der Leser bald verstehen wird, wollte 


ht etwas hören: von dem ganzen StoB Miterineen,. 
err Dubost vorlegte, erkannte das Gericht nur 
3#61 Rechnungen vom 30. April 1944 en, aus denen 
ch daß nach Auschwitz und Oranienburg Je. 

5: ogramm Zyklon B geliefert worden sei. Das. 

näerte die Zeitungen der Welt keineswegs daran, 
dan vom Gericht abgelehnten Bericht des Kurt Ger- 
tein am Tag nach der Ablehnung, am 31. Januar 1946, , 
ihren Lesern. vorzulegen." 


Obwohl Rassinier für seine falsche Behauptung als Quelle 
"IMT Band VI Seite 401" nennt, muß davon ausgegangen 
werden, daß er die betreffende Stelle nicht selbst oder 
nicht aufmerksam genug, zumindest aber nicht mit ihrem 
. Kontext gelesen hat; es sei denn, daß er auch hier - wie 
beispielsweise offensichtlich im Fall Ziffer 1 ("Reichs- 
. kristallnacht") und im folgenden unter 4 a) geschilderten 
‚Fall. (Seite 16) - seine Leser. vorsätzlich täuschen will 
im Vertrauen darauf, daß niemand die von ‚tum zitierten 
Quellen nachprüft. 


ur en een eng 


en Sr 


Be enenn 


ie 


In IMT Band VI Seiten 371 ff. ist zu lesen, daß in der 
 Vormittagssitzung des 30. Januar 1946 der Vorwurf der 
Verwendung von Giftgas zur Tötung von Menschen allge- 
mein - ohne unmittelbaren Zusammenhang mit den Vor- 
gängen im Vernichtungslager Belzec - erörtert wurde. 
Der französische Anklagevertreter Dubost legte dem 
Gerichtshof das Dokument PS 1553 (RF 350): vor, bei den 
sich, wie schon erwähnt, Rechnungen der Firma Degesch 
et die Lieferung von Zyklon B befanden. Der Vorsitzende 
8 Gerichts wies das Dokument zurück, weil er irrtün- 
der Meinung war, es müsse zunächst durch eine 
gugenaussage, 'oder ein Affidavit identifiziert. werden. 
Als am Nachmittag klargestellt wurde, daß die Identifi- 
erung für alle Dokumente ‚der PS-Reihe bereits ‚rorle, 
&echuldigte sich der Vorsitzende äes Gerichts im 
en EB, gesanten Gerichtshofs ausdrücklich bei der 


meine ana lanı Yale von BEER der. frenzö- 
sche Anklagevertreter zitierte nun aus den genannten 
Rechnungen der Firma Degesch und wies dabei noch aus- 
drücklich darauf hin, daß diesem Dokument PS 1553 die 
' Aussage Gersteins und die Erklärung des Chefs der 
“alliierten Dienststelle, die diese Dokumente gefunden 
hat, beigefügt seien 6), (IMT Band VI Seite 401). 


6) Es sei hier darauf hingewiesen, daß Rassinier en 

anderer Stelle (S. 227) schrieb: 

"Es ist nie bekanntgeworden, wie die Amerikaner 

die Unterlagen aufgespürt haben und’ jetzt wird 

es. wohl niemals mehr herauskommen." 
Auf Seite 87 weist er jedoch selbst auf die Stelle 
- IMT Band VI S, 401 - hin, an der die Quelle genannt 
ist, die seine Frage beantwortet. Zu dem von Rassinier 
mehrfach kritisierten Eichmann-Prozeß gaben im übrigen 
die Personen, denen Gerstein die Schriftstücke über- 
geben hatte, SRURDESSHMOR Affidevits ab, (ERMBD- 
stück Nr. a2); 


N R 


Yon einer Zurückweisung oder Ablehnung des Gerstein- 
Berichts durch den Internationalen Militärgerichtshof 
ist nirgends die Rede. (Kopien von $. 370 - 373 und 
398 = 401 von IMT Band VI im Anhang Ziffer 5). 


Das Dokument PS-1553 (RF-350) wurde später auch dem 
Us-Militärgerichtshof im sogenannten "Ärzte-Prozeß" 
(Fall I) als Beweismittel vorgelegt und vom Gericht 
iinmeingeschränkt als solches zugelassen 


i) Über den eigentlichen Inhalt des Gerstein-Berichts 
informiert Paul Rassinier seine Leser auf Seite 227 ff. 
. wiederum auf die ihm eigentümliche Weise. Er nimmt 
. Bezug auf das in dem Bericht geschilderte Gespräch 
. 'Gersteins mit Globocnik und schreibt sodann auf 
Seite 229: 


"Der Gruppenführer, der ein vernünftiger Mann 
ist, beginnt natürlich damit, daß er alles er- 
zählt. seinem Gebiet gäbe es drei Anlagen, 

'in denen Juden durch Dieselauspuffgase ver- 

“. nichtet würden: zunächst Belzec (zwischen Lublin 

‘ und Lemberg) mit einer Tageskapazität von 15 000 
Menschen; Sobidor (er weiß nicht genau, wo der an 
Ort liegt) mit einer Tageskapazität von 20 000. 0 
Personen; und schließlich Treblinka (120 Kilo- FR 
meter nordnordöstlich von Warschau) guns Angebe RE 
der Kapazität laut Herrn Poliakov, aber die EREN 
Herren Heydecker und Leeb teilen mit, daß es: - 

‚20 000 Menschen am Tage wären. (Dieses kuriose 
Dokument sagt nämlich dem einen Leser etwas : 

. anderes als dem anderen!). Eine vierte Anlage, . 
'Maidanek, sei geplant, aber es werden von keinen 
der Berichter irgendwelche Angaben über ihre Lage 
oder ihre voraussichtliche Kapazität gemacht. 


N zu der falschen Behauptung Rassiniers, das Dokument En 
‚..sei "im Verfahren gegen die nazistischen Organisationen 


ermeut vorgebracht" worden (Seite 87 des Buches) 
siehe unten Seite 42 


en 17= 


Der Vollständigkeit Kalter sei noch erwähnt, 
daß in der deutschen Ausgabe des Buches "Der: 
gelbe Stern", von Herrn Gerhardt Schoenberner, 
der obenbesprochene Teil des Dokuments gar 
nicht enthalten ist; sicher handelt es sich um 
eine neue historische: Methode. Immerhin erwähnt 
Herr Gerhardt Schoenberner die Namen der vier 
obengenannten Orte, um Gerstein dann erklären 
zu lassen, daß die Tageskapazität aller Anlagen 
zusammen 9000 Personen wäre (!)." 


. Der letzte Satz des oben angeführten Zitats aus dem 
"Buch "Was ist Wahrheit" stellt einen gewissen Höhepunkt 
. der Dreistigkeit dar, mit.der Rassinier seinen Leser 
‘an der Nase herumführt. An keiner Stelle des Büches 
"Der gelbe Stern" 1äßt Schoenberner Gerstein "erklären", 
"daß "die Tageskapazität aller vier Anlagen" - es ist 

bei Rassinier die Rede von Belzec, Sobibor, Treblinka 
„nd Majdanek - "zusammen 9000 Personen war". An keiner 
Ötelle des Gerstein-Berichts und auch nicht in dem von 
‚Schoenberner zitierten Auszug findet sich diese Behaup- 
tung oder überhaupt die Zahl 9000. Dagegen ist bei 
choenberner auf Seite 135 vor dem auf Seite 134 f. 
bgedruckten Zitat aus dem Gerstein-Bericht. zu lesen: 
| 


Er oleidchen Boden entstanden, die Yerklehkanbe: 
..lager, in denen außer einen Aufräumungskommando 
keine Häftlinge lebten: Chelmno, Belzec, Sobibor 
und. Treblinka. Hier wurden die Menschen "unmittel- 
bar nach ihrer Ankunft getötet. Es gab auch kon- 
binierte Vernichtungs- und Konzentrationslager 
wie Majdanek und vor allem Auschwitz-Birkenau, 
der größte Zwangsarbeits-Konzern in Hitlers Reich 
.. und gleichzeitig das größte Menschenschlachthaus, 
das mit vier en eine 'Tageskapazität' von 
über 9000 vergaster 
reichte: i 


a verbrennter ner er- 


ale die Seiten 133 bis) 135 der Asmtechen Kuschis: des 
Buches "Der' gelbe Stern" von Gerhardt Schoenberner 
Da AUT IRER. von 1,1901... 08 : der betreffenden Stelle nn, 


ABS 


inem Historiker, der möglicherweise die deutsche 
rache nur mangelhaft beherrscht, kann nicht entgangen 
ein, daß sich die an dieser Stelle genannte Zahl 9000 
Kür auf Aufschwitz bezieht. Man könnte beinahe vermuten, 
issinier wollte sich damit über die Leser, die ihn 
ust. nehmen, selbst en machen. 


Seite 229/230 ea Paul Rassinier: 


"Beim Eintreffen in Belzeo am 18, Zune 1942 hat 
‚Herr Kurt Gerstein zuerst ein Lager besichtigt 
unter Führung eines Mannes, den Globocnik ihm 
dazu zur Verfügung stellt. Herr Poliakov hat den 
Namen dieses Mannes nicht lesen können. Aber mit 
" #twas Mühe glaubte er dann doch, '"Wirth' ent- 
ziffern zu können. Herr Schoenberner hatte mehr 
Lück als Poliakov und konnte deutlich 'SS-Haupt- 
turmführer Obermeyer aus Pirmasens! lesen - sein 
ech ist nur, daß, wenn er von einem SS-Führer 
‚rth spricht, der nicht identisch ist mit dem 
es Herrn Poliäkov, er ihn als 'Hauptmann' bezeich- 
tt, in hat." Dienstgrad, den es bei der Eu. nie ge- 
en at 


am bei EINER algeäruckten Auszug aus. dem 
in-Bericht - es handelt sich dabei um die für 
hefrau Gersteins bestimnte deutschsprachige 

ng vom 4. Mai 1945 - ist an keiner Stelle von | 

m: SS-Führer Wirth die ‚Rede. In der französischen 
‚ginälfassung (PS-1553 - RF-350) steht "Hauptmann 
irth, police", in deren antlicher deutscher. Über- 

g "Polizeihauptmann Wirth", in der amtlichen 
elischen Übersetzung "Police Captein Wirth". Paul 
tessinier weiß offenbar nicht, daß der damalige Komman- 

at des Vernichtungslagers Belzec und ‚spätere "Inspek- 
sur der Lager der Aktion Reinhard", Christian Wirth, 
ieser Zeit Polizeibeamter im Range eines Kriminal- 
Imissars war. Da auch Kriminalbeante im Osteinsatz 


Ginneh Eindruck wird noch durch weitere Behauptungen 
. Rassiniers verstärkt, siehe oben S. 4 und unten S. a2 
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Uniform zu tragen hatten, erhielten sie - auch ohne 
SS-Führer zu sein - einen sogenannten. Angleichungs- 
‚dienstgrad (im Falle Wirth zunächst den eines Haupt- 
. sturmführers) ‚und die entsprechende Uniform, mit 
Rangabzeichen” angeglichen denen der Waffen-SS. An 
"der grünen Farbe der Unterlage der Schulterstücke 
jedoch war erkennbar, daß es sich nicht um echte 
8S-Führer, sondern um Polizeibeamte handelte. Für den 
SS-Führer Gerstein war es somit ohne weiteres zu er- 
kennen, daß Wirth seinerzeit Polizeibeamter im Haupt- 
"mannsrang war. 


Die Argumentation Rassiniers in diesem Punkt - was 

"immer er auch daraus ableiten will - geht fehl und 

beruht letztlich auf seinem auch an zahlreichen 

‚anderen Stellen zutage tretenden Mangel an Detail- 
kenntnissen. 


en im Gerstein-Bericht ausführlich geschilderten. 


"Vernichtungsvorgang schildert Rassinier nur kurz 
(Seite 230). Er nennt dort ein mit einem Ausrufe- 
Zeichen hervorgehobenes Detail - " ... stürzen sich | 
auf die Wagenschläge, reißen sie herunter (1):. 
das sich weder in dem französischsprachigen Dokundat: 
PS 1553 - RF 350 und dessen. englischer oder deutscher 
attlicher Übersetzung noch in der deutschsprachigen 
Fassung vom 4. Mai 1945 und: auch nicht in Schoen-. 

‚ berners Auszug befindet. M 

). Geflissentlich. unterläßt es. Rassinier jedoch darauf 
hinzuweisen, daß in dem Gerstein-Bericht erwähnt wird, 
daß bei der damaligen Besichtigung des Vernichtungs- 

. lagers Belzec auch der. SS-Obersturmbannführer Professor 
 Pfannenstiel anwesend war. Dessen spätere Bekundungen 


‚seine Existenz 3am Leser verschwiegen. Protässor 
’fannenstiel hat in mehreren Ermittlungs- und Straf- 
erfahren ale Zeuge über seinen in Begleitung Gersteins 
smachten Besuch des Vernichtungslagers Belzec ausge- 
agt. Er hat dabei immer wieder den Bericht Gersteins 
‚Ainsichtlich des Ablaufs der Massenvergasung in allen 
' wesentlichen Punkten bestätigt. Ich erlaube mir inso- 
weit auf mein Gutachten zu verweisen, das ich im Jahre 
1979 in dem Indizierungsverfahren betreffend das Buch 
"Die Jahrhundertlüge" von, Arthur Butz erstattet hatte. 
Die den Gerstein-Bericht betreffenden Seiten 15. - 26 
‚dieses Gutachtens füge, ich als Anlage Nr. 7 bei.  kußer- 
‚den wird eine Kopie der in München erscheinenden 
"süddeutschen Zeitung" vom 31. Juli 1964 beigefügt, 
. in der die seinerzeit vor dem Schwurgericht gemachte 
‚Aussage Professor Pfannenstiels ausführlich darge- 
a wird (Anlage Nr. EI 


en einige herausgegriffen: 

sn Kritik an den dirafonhakren. pgen Mulka und 

Andere, in dem von Dezember 1963 dis Kst 10 

.. die Hauptverhandlung vor dem Schwu gericht Frank- 
turt a.M. stattfand (in folgenden als "Auschwita- 

Prozeß" bezeichnet), nimmt bei Rassinier verhält- 

pismäßig ‚breiten Raum ein. Vorab sei deshalb ver 

‚merkt, woher Rassinier seine Konntnisse von. ‚dem 


"Aus den: obigen Ausfi gen erklärt sich, daß 
ich dem Prozeß in Fr: furt nur vo weitem habe 
folgen können. Wenn ich sagte, daß ich ihn nur 
durch die Zeitung verfolgt habe, könnte man mir 
vorwerfen, daß dies nicht ausreicht, um eine 
Meinung zu vertreten, die unverdächtig ist. Ich 
habe mich jedoch bemüht, laufend Kopien der 
Urkunden zu bekommen, die beim Gericht gefertigt 
worden sind, sowie vollständige Zeugenaussagen, 
die dort genacht wurden. . 

Ich kann daher in Kenntnis der Sache über das 
Geschehene sprechen..... 

.... Die These der Verteidigung findet der Leser 
ebenso gut und reichlich ausgeführt in dem Buch, 
das Dr. Laternser, er Hauptverteidiger der Änge- 
klagten, über diesen Prozeß unter dem Titel 

"Die andere Seite des! Problems" geschrieben hat." 


nseinier, der ja ee will, daß es in Auschwitz 


kaun entgangen, daß Laternser schon i im Vorwort 
2 von den "in Wahrheit; unermeßlichen. und unfaß- 


ine Desangen hat". Es heist dort. uiten: 


"Die jüdische. Berölgeriig igt. au „des susenste 
elt und zum weit überwieg ve ee 
Sie sollte oline jede Gnade und ohne jede 
Ausnahme auf besonders ausgeklügelten, aeeasn Sehen 
Wege ausgerottet werden, so, wie wenn sie nicht 
2 Menschheit gehörte. Daß dieses Verbrechen . . 
ur restlosen Vollendun ‚gekommen ist, ist 
“auf. den Kriegsverlauf zurückzuführen und nicht 
‚auf. einen freiwilligen. Verzicht seiner. Aus- 
rung. Das alles ist schon Unbestaelkbäre Kia 
hichte ee. 


‘ 
| 


j 
it 


Seite 13 schreibt Laternser: 


lie Verteidiger waren sich 2 Totsache aniit, 
daß sie an einem Verfahren nitwirkten, welches 
das größte Morägeschehen zum Gegenstand hatte, 


das je vor einen Gericht verhandelt worden ist." 


.. "Es ist eine historische Tatsache, daß die von 
Hitler geplante und auch zum weit überwiegenden 

. Beil durchgeführte sogenannte sn, y 
'Judenfrage die physische Vernichtung aller im 
deutschen Machtbereich befindlichen Juden be- 
deutete bzw. bedeuten sollte...... 


oe... Diese Endlösung bedeutete also die Ermor- 
dung aller jüdischen Menschen innerhalb des 
deutschen Machtbereichs und diese traurigen 
‚Maten wurden in erheblichen Ausmaße in den 
"Gaskamnern von Auschwitz durchgeführt." 


AN 84.267 seines, Buches "Was ist Wahrheit" schreibt 
nalen: 


"Den Vorsitz hatte ein Mann, der übel gelaunt 

...zu sein schien, und dies ist zu verstehen. Er 

‘ist gleich alt wie der Angeklagte Hans Stark. 

Im’ Jahr 1943 waren sie beide 17 Jahre alt und. 
‚gehörten der NSDAP an. Der eine kam zur SS nach 
. Auschwitz (Hans Stark), der andere, Hofneyer 

“zu einen Gebirgsjägerregiment nach Italien. der 
‚eine ist heute Universitätsprofessor. (Agrar-. 
wissenschaft) ynd Angeklagter, der andere Rats- 
‚heit und - er 


hart ist, daß der im Auschwitz-Prozeß' ange- 
e Eans Stark San 1921): im Jahre 193 ı nicht 17 


ii Baasinisr ebene. als "Professor der Agrer- 
wissenschaft"). Er hatte Landwirtschaft: studiert, 
seine beiden Stasatsprüfungen abgelegt und war bis 
zu seiner Verhaftung Lehrer an einer landwirtschaft- 
lichen Schule. Einen akademischen Grad hat er nicht 
erworben. 


Weiter zum Auschwitz-Prozeß schreibt Rassinier 
auf S. 251/252: 


"ie... und. die Angeklagten selbst haben, nach- 

dem sie zunächst alles leugneten, schließlich 

die gegen sie erhobenen Beschuldigungen als in 

wesentlichen begründet anerkannt. Und auch ihre 

selbst wohl gesinnten Anwälte haben nicht ge- 

wagt, mehr als mildernde Umstände zu beantragen.... 

Da sie andererseits zunächst begonnen hatten, 
„alles abzustreiten, so hat man daraus geschlossen, 
...daß das, was sie nicht gestehen wollten, ebanso 
"wahr ist wie das, was sie gestanden Ruben. so Bar 
„sie folglich schwer Dantrane wurden, ' 


5. 267 ist zu hesen: | 


"In Verfolg dor itsten Terbahuung: selite: man. 
jedoch fest, daß keiner von ihnen wußte, daß es 
in Auschwitz Gaskammern gab und daß es Zweck 

der Selektionen war, die Juden dorthin zu 
schicken." 


tnache ist Jagesen, dal keiner der  Aagaktasten ie 


deu schen Lagerpersonals - sowohl schon. im Mulrestahre 
wie auch in der, Hauptverhandlung. bekundet, die Gas-. 
 kammern selbst. gesehen zu haben und bei 'Selektionen 
. der fün &ie Vernichtung. in: den Gaskammern bestinmten. 
Menschen \ anwesend gewesen zu sein. Die meisten von 


Er 


re ihnen bestritten lediglich,an dem Vergasungsvorgang 
NG selbst und an dessen unmittelbaren Vorbereitungen 
aktiv mitgewirkt zu haben 9). 


dä) Auf S. 252 berichtet Rassinier von dem 


ee EEE ae ran 


"ehemaligen SS-Obersturmbannführer Richard 
Baer ...... der vom 1. Dezember 1943 bis 

25. Januar 1945 - dem Tag, an dem er sich 

vor den heranrückenden russischen Truppen 
absetzte — der zweite und letzte Kommandant 
des Konzentrationslagers Auschwitz war. Man 
weiß, daß vom 14. Juni 1940 an, als das 

Lager eröffnet wurde, bis zum 1. Dezember 1943 
der erste Kommandant des Lagers Obersturmbann- 
führer Rudolf Hoess gewesen ist." 10) 


en 


Pre Berner 


age 


“ 
Be RER 


Das Zitat zeigt deutlich, daß der Historiker Rassinier 
die Geschichte des Konzentrations- und Vernichtungs- 
lagers Auschwitz nicht kennt und offensichtlich auch 35 
den Auschwitz-Prozeß, in dem diese erörtert wurde, nur 
recht mangelhaft beobachtet hat. Tatsache ist, daß “ 
zeitlich etwa zusammenfallend mit der Ablösung von 
Hoess als Kommandanten des Lagers Auschwitz und 
SS-Standortführer in Auschwitz im Dezember 1943 der 

.  Lagerkomplex auf Anordnung Himmlers in drei verwaltungs- 
mäßig selbständige Bereiche.aufgeteilt wurde, nämlich 
Auschwitz I (Stammlager), Auschwitz II (Birkenau) und 
Auschwitz III (Monowitz). 


ee 
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Benin unin. 9) Auf das Urteil des Schwurgerichts Frankfurt a.M. vom 

u 19./20.8.1965 im Auschwitz-Prozeß (4 Ks 2/63) wird 
Bezug genommen. Das Urteil ist im vollen Wortlaut 
abgedruckt bei Rüter, "Justiz und NS-Verbrechen - 
Sammlung deutscher Strafurteile wegen nationalsozia- 
listischer Tötungsverbrechen" (University-Press-Ver- 
lag Amsterdam), Bd. XXI, S. 381 - 835. 


we ehe ir one 


10) Auf S. 268 schreibt Rassinier, Hoess sei am #4. April 
1947 in Auschwitz gehenkt worden. Tatsächlich erfolgte 
die Hinrichtung von Hoess in Auschwitz erst de 
16. April 1947. 


e) 


ie 


Lagerkommandant in Auschwitz I und SS-Standort- 
ältester wurde als Nachfolger von Hoess der 
SS-Obersturmbannführer Arthur Liebehenschel; erst 
als dessen Nachfolger kam im Juni 1944 der SS-Über- 
sturmbannführer Richard Baer. 


Lagerkommandant in Auschwitz II (öirlienau) wurde der 
SS-Obersturmbannführer Fritz Hartjenstein, der im 
Mai 1944 von dem SS-Hauptsturmführer Kramer abgelöst 
wurde. 


In Auschwitz III (Monowitz) wurde Lagerkommandant der 
SS-Hauptsturmführer Schwarz. 


Bezüglich Baer, den er - wie eben darselegt -— sowohl 
zeitlich wie [unktionsmäßig falsch einordnet, schreibt 
Rassinier auf 5. 253: 


"Wir glauben zu wissen, daß der ehemalige Sturn- 
bannführer von Anbeginn erklärte, daß es während 
seines Kommandos nie Gaskammern in Auschwitz ge- 
geben hat, daß er davon erstmals durch das Echo 

aus Nürnberg gehört hat, das ihn in seiner Ver- 

borgenheit erreicht habe. .... 


Baer hat jedoch bis zuletzt seinen Standpunkt 
vertreten und nie konnte man ihn dazu bewegen, 
diesen aufzugeben. Ebenso gelang es nie, den 
serinssten Beweis gezen ihn beizubringen." 


Es handelt sich hier um ein typisches Beispiel der 
Art der Argumentation Rassiniers. Obwohl er nie mit 
Baer - der sich nach seiner Entdeckung bis zu seinen 
Tode in Untersuchungshaft befand - gesprochen hat, 
obwohl er keine Gelegenheit hatte, den Akteninhalt 
kennenzulernen und.obwohl er selbst den Verlauf der 
Hauptverhandlung im Auschwitz-Prozeß nur vom lHören- 
sagen kennt, "glaubt er (zunächst) zu wissen", um 
unmittelbar darauf in Form einer sicheren Fest- 
stellung. zu berichten, welchen Stanäpunkt Baer bis 
zuletzt eingenommen habe und wovon man ihn nicht habe 
abbringen können. 
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Die Protokolle der mehrfachen Vernehmungen Baers 

(in den Akten des Auschwitzverfahrens 4 Js 444/59 
bzw. 4 Ks 2/63 StA Frankfurt a.M.) zeigen, daß Baer 
nie eine die Existenz der Gaskammern in Auschwitz 
leugnende Aussage gemacht hat. Er hat entweder eine 
Einlassung zu den gegen ihn erhobenen Vorwürfen ver- 
weigert oder er hat seine Verantwortlichkeit für die 
£rmordung der Juden in Auschwitz bestritten. Bei 
seiner richterlichen Vernehmung am 22. Dezember 1960 
(4 Js 444/59 Bd. XLII S. 7409) erklärte er: 


"Ich bin nur Lagerkommandant in Auschwitz I 
gewesen. Mit den Teillagern, in denen Ver- 
gasungen stattfanden, hatte ich nichts zu tun. 
Ich habe auch keinen Einfluß auf die Vergasun- 
gen selbst gehabt. Die Vergasungen fanden im 
Lager Auschwitz II Birkenau statt. Dieses Lager 
unterstand mir nicht." 


f) Auf S. 273 schreibt Rassinier: 


",... der Unteroffizier Klaehr" - er meint den 
SS-Obersacärführer Josef Klehr -"hat anerkannt, 
daß er mit Phenolspritzen ins Herz 200 - 300 
jüdische Häftlinge getötet hat ........ 

Der genannte Klaehr war also angeklagt worden, 
am Weihnachtsabend 1942 mit Herzspritzen 200 - 
300 jüdische Häftlinge getötet zu haben. Er 
leugnete. Im Verlauf des Verfahrens entdeckte 
man zwei Dinge: am Weihnachtsabend 1942 war er 
nicht in Auschwitz, und 200 - 300 Personen an 
einem Abend zu spritzen und von einem einzigen 
Mann ausgeführt, das war doch ein wenig zuviel. 
Man möge den ersten besten Medizinstudenten 
fragen. Nach dieser Feststellung hat er ge- 
standen, daß er dieses Ergebnis in zwei Monaten 
erreicht hat, bei je 12 - 15 Personen pro Termin." 


Man entdeckte während des Auschwitz-Prozesses keines- 
wegs -— wie Rassinier behauptet -, daß Klehr an Weih- 
nachten 1942 nicht in Auschwitz war. Er selbst hatte 
zwar erklärt, Weihnachten 1942 auf Urlaub gewesen zu 
sein und hatte dafür seine Ehefrau als Zeugin benannt. 


| 11) Bei Rüter (a.o. .ö; - siehe S. 24 Anm. 9) sbgeänuckt Ä 
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Diese hat dann vor Gericht seine Einlassung nicht ee 
bestätigen können. Sie wußte nur, daß er Weihnachten 
1944 zu Hause war. Klehr wurde unter anderem wegen " 
der am Heiligen Abend 1942 eigenhändig vorgenommenen: ul 
Tötung von mindestens 200 Häftlingen verurteilt 
(S. 617 ff. des Urteils) 17). 


Seine These, es habe in Auschwitz keine Gaskammern 

zur Vernichtung von Menschen gegeben, stützt lkassinier 
auf seine irreführende Interpretation einiger wenircer 
von ihm genannter Dokumente aus den Jahren 1942 und 1942. 
Er behauptet, daß es sich bei zwei mit dem Datum vom 

28. Januar 1942 versehenen Bauplänen für die mit II 

bis V bezeichneten Krematorien um Pläne von vier 
Verbrennunssöfen - das Wort wird in der mir vorliegenden 
Ausgabe von Rassiniers Buch kursiv hervorgehoben - ge- 
handelt habe. Auf S. 94 spricht er wieder von den 
"Verbrennungsöfen" und erklärt, daß der Verbrennungs- 
ofen 


"in Buchenwald mit seinem 'Keller', wie wir 
sagten, genau nach dem gleichen Modell gebaut 1 
war, wie die Öfen in Auschwitz-Birkenau, und rn: 
daß in Buchenwald nie eine Vernichtung von a 

Menschen durch Gas stattgefunden hat..." 


| 


Aus der Tatsache, daß aus einem der von Rassinier ge- i 
nannten Dokumente hervorgeht, daß die Bestellung von | Mi 
Verbrennungsöfen für Auschwitz bei der Firma Topf & Ze 
Söhne ein Datum vom August 1942 trägt - auf S. 9 

nennt Rassinier den Aus auf S. 127 den 8. August 1942 . De 


| 


in 38. 1, S., 683/684 

B. ;6 

12) Da mir eine Kopie des vehzaffänden Dokuments Fi 
wärtig nicht vorliegt, unterstelle ich, daß ‚Baal 
seinen Inhalt zutreffend a 


- 28 - 


und daß, was zu keiner Zeit jemals bestritten 
"wurde, die betreffenden Anlagen mit den Nummern 

II bis V erst im Frühjahr 1943 in Betrieb genommen 
wurden, schließt Rassinier, daß es schon deshalb 
vor Frühjahr 1943 keine Vergasungen in Auschwitz 
segeben haben könne. Auf S. 127 schreibt er des- 
halb in Bezug auf den Eichmann-Prozeß: 


".... es kam ein Mann, der sah, wie Eichmann 

am 18. Juli 1942 mit Vergnügen den Bericht 
über das Vergasungsverlahren von Auschwitz 
anhörte, obwohl es doch zu dieser Zeit weder 
Gaskammern noch Krematorien in diesem Lager 
gab, da sie laut offizieller Unterlagen erst 

am 8. August 1942 bei der Firma Topf & Söhne 

in Erfurt in Auftrag gegeben waren (vgl. S. 93) 
usw." 


Rassinier weiß entweder nicht oder er verschweist ab- 
sichtlich, daß neben den von ihm genannten Dokumenten 
zahlreiche weitere existieren, die über den Bau und 

die Ausstattung der Anlagen II bis V in Birkenau Aus- 
kunft geben. Die Tatsache, daß in den von ihm ge- 
nannten Dokumenten nie von einer Anlage mit der 

Ziffer I die Rede ist, läßt nicht, wie er schreibt, 
"wohl darauf schließen ..... daß die Nummer I nicht 
sefunden wurde!" (S. 93). Rassinier weiß es entweder 
nicht oder er verschweigt auch hier absichtlich, daß 

in dem von ihm angeblich genau beobachteten Auschwitz- 
Prozeß von Angeklagten und Zeugen -— übereinstimmend 

mit den Ergebnissen der zeitgeschichtlichen Forschung - 
davon berichtet wurde, daß vor der Errichtung und Inbe- 
triebnahme der mit II bis V bezeichneten Krematorien 
und den dort integrierten Gaskammern in Birkenau schon 
im Gebäude des Krematoriums im Stammlager Auschwitz 
eine Gaskammer eingerichtet und zur Tötung von Menschen 
benutzt worden war, und daß zwei alte Bauernhäuser in 
Birkenau zu Gaskammern umgebaut und schon 1942 zur 
Tötung von Menschen benutzt wurden. 


, 


ee 
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Da im Auschwitz-Prozeß die Beweisaufnahme betreffend 

die Vergasungsaktionen im alten Krematorium im Stamn- 
lager und in den beiden 1942 in Betrieb genommenen 
Gaskammern in den beiden Bauernhäusern in Birkenau 
verhältnismäßig breiten Raum einnahm, Rassinier anderer- 
seits aber darauf überhaupt nicht eingeht, liegst aller- 
dings die Vermutung nahe, daß es sich hier nicht um 
mangelnde Kenntnis, sondern um das absichtliche Ver- 
schweigen von Tatsachen handelt, die seinen Zielvor- 


stellungen entgegenstehen. 


Auffällig ist, daß Rassinier auch an keiner Stelle 
erwähnt, daß im November 1960 vor dem Schwurgericht 
Münster der ehemalige Lagerarzt von Auschwitz Johann 
Paul Kremer wegen Beihilfe zum Mord zu einer Freiheits- 
strafe von 10 Jahren verurteilt worden war 13 . Kremer 
hat sowohl in seinem eigenen Verfahren als Angeklagter 
wie auch als Zeuge im Frankfurter Auschwitz-Prozeß 

über die im Jahre 1942 in Auschwitz-Birkenau erfolgten 
Massenvergasungen ausführlich berichtet. Rassinier ver- 
schweigt auch diese Aussage. Sie paßt nicht in sein 


Konzept. 


Die Aufzählung der von Rassinier in seinem Buch "Was ist 
Wahrheit" bezüglich der Vorgänge in Auschwitz falsch äar- 
gestellten und falsch interpretierten Fakten ebenso wie 
das geflissentliche Verschweigen von Tatsachen könnte 


beliebig fortgesetzt werden. 


13) Das Urteil ist im vollen Wortlaut abgedruckt bei 


Rüter (siehe oben Anm. 9), Bd. XVII, S. 3 - 50). 
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; 6) Zum Beispiel: Die Tötung von Menschen in 
0... Zahrbaren Gaskamnern 


} 8 Rassinier bezweifelt, daß es zu fahrbaren Gaskammern 

»..  umgebaute Lastwagen überhaupt gegeben hat und daß solche 
i > Wagen zur Tötung von Menschen eingesetzt wurden. Auf 

! R Seite 95 heißt es dazu: 


"Ich will nichts über die berüchtigten 'Todes- 
autobusse' sagen, deren Vorhandensein und Ver- 
wendung bestätigt wird durch das Dokument PS 501 
IMT Band ZXVI, S. 102 £ff., vom 15. Mai 1942, 
einen Bericht eines Leutnants aus Mariupol. 
Diese '"Autobusse', die die Anklageschrift 'Last- 
wagen' nennt, sollen eine Einrichtung zur Ein- 
® Fee der Auspuffgase ins Innere besessen 

; haben. ' 


' Rassier erwähnt, daß Eichmann in seinem Prozeß erklärt 
babe, er habe einen solchen Wagen gesehen. Dazu schreibt 
er sodann auf S. 96: 


wu "ea.. Was ist diese Aussage wert? Ich weiß es 
. nicht. Aber mich stört etwas, daß diese 'Auto- 
“: busse', 'Lastwagen' oder "Wagen' wie man häufig 
: in der Presse schreibt, in dem in Nürnberg an 
21. November 1945 vom amerikanischen Staatsanwalt 
.. Jackson (IMT Band II, S. 148) vorgelegten und am 
944. Dezember von seinem Vertreter Major Walch 
‘=. (IMT Band III, S. 624 ff.) erneut genannten Doku- 
.... ment mit dem Wort 'Wagen' bezeichnet werden, das 
“bei den Deutschen niemals in diesem Sinne gebraucht 
wird. Entweder handelt es sich um Autobusse, um 
PKW oder um Lastkraftwagen, d.h. LKW, und wenn 
der Verfasser des Dokuments das nicht wußte, dann 
erlaube ich mir, an seiner Staatsangehörigkeit 
: zu zweifeln. Andererseits ist dieser Verfasser, 
.. ein gewisser SS-Untersturmführer Dr. Becker, 

' dessen Aussage ganz allein steht, ebenso als tot 
emeldet, wie Gerstein und viele andere, deren 
Zeugenaussagen sowohl Seltenheitswert haben als 

„auch besonders belastend sind....... Soviel mir 
bekannt, hat man niemals einen dieser 'Autobus- 

. . Lastwagen-Wagen' wiedergefunden noch auch jemand, 

der sie verwendet oder auch nur gelenkt hat. 
Glücklicherweise ist der Erfinder dieser Höllen- 
maschinen, ein Mechanikermeister Harry Wentritt, 

am 29. Januar 1961 in Hannover verhaftet worden. 
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Seitdem hat man nichts mehr von ihm gehört. 
Zweifellos ist man damit beschäftigt, ihm den 
Prozeß zu machen - oder zu warten bis er 
stirbt. Wenn er nicht zu früh stirbt, wird er 
eines Tages reden. Leider muß aber schon jetzt 
festgestellt werden, daß die Umstände, unter 
denen er dann - eventuell - sprechen wird, es 
uns unmöglich machen werden, seinen Worten jenen 
Glauben beizumessen, den der Christ den Evange- 
lien schuldet." 


Die Schwäche der Argumentation Rassiniers wird an dieser 
Stelle schon dadurch besonders deutlich, daß er gegen 
das Dokument PS-504 14) nichts anderes vorzubringen weiß, 
als daß seiner Meinung nach das Wort "Wagen" in der 


‚ deutschen Sprache niemals synonym mit "Auobus" oder 


"Lastkraftwagen" gebraucht werde. 


DR Beckers Aussage steht keineswegs - wie Rassinier be- 
:.  hauptet - allein. Der von Rassinier genannte Angehörige 


des Reichssicherheitshauptamts Harry Wentritt hat ebenso 
wie sein Vorgesetzter Friedrich Pradel im Ermittlungsver- 
fahren und schließlich im Strafverfahren vor dem Schwur- 
gericht Hannover (2 Ks 2/65 - Urteil vom 6. Juni 1966) 
die Beteiligung des Reichssicherheitshauptants bei der 
‚Konstruktion und den Einsatz der Gaswagen zur Tötung von 


‘Menschen geschildert. Der Vorgesetzte von Pradel und Wen- 
tritt, der Leiter der Amtsgruppe II D im Reichssicherheits- 
: hauptamnt, SS-Obersturmbannführer Walter Rauff, hat als 
Zeuge vor dem deutschen Generalkonsulat in Santiago/Chile 


a! 44) Bei dem Dokument PS-501 handelt es sich unter anderen 


um den Bericht des SS-Untersturnführers Dr. August 
Becker - nicht, wie Rassinier an dieser Stelle schreibt, 
um einen Leutnant aus Mariupol - an seinen Vorgesetzten 
im Reichssicherheitshauptamt SS-Obersturmbannführer 
Walter Rauff vom 16. Mai 1942. Dr. Becker, der die Auf- 
gabe hatte, die Verwendung der Gaswagen in den von der 
deutschen Wehrmacht besetzten Gebieten der Sowjetunion 
zu kontrollieren, schilderte in seinem Bericht detail- 
liert die Funktionsweise der Gaswagen bei der Tötung 
von Menschen. 


den Einsatz der Gaswagen zur Tötung von Menschen be- 
stätigt. 7% 


Da Rassinier 1967 verstorben ist, kann davon ausgegangen 


am 30. März 1963 unter anderen einen der in Chelmno ein- 


in Chelmno erfolgte Massenvernichtung von Menschen mittels 
‚Gaswagen in Einzelheiten geschildert. In den örtlichen wie 


"ausführlich berichtet. Rassinier geht darauf nicht ein. 


46) 
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werden, daß die Ergebnisse des mit Urteil vom 6. Juni 1966 
beendeten Strafverfahrens gegen Pradel und Wentritt in 

den zu Lebzeiten Rassiniers erschienenen Auflagen seines 
Buches "Was ist Wahrheit" keinen Niederschlag mehr fin- 
den konnten. Anders verhält es sich dagegen hinsichtlich 
des sogenannten Kulmhof-(Chelmno )-Prozesses, in dem das 
Schwurgericht Bonn nach viermonatiger Verhandlungsdauer 


gesetzten Gaswagenfahrer wegen Beihilfe zum Mord verur- 
teilte. Sämtliche zwölf Angeklagten dieses Verfahrens 

haben von Anfang an bereits im Ermittlungsverfahren wie 
auch in der Hauptverhandlung vor dem Schwurgericht die 


auch in den überörtlichen Medien wurde über diesen Prozeß ) 
16 


15) Rauff selbst konnte nicht vor Gericht gestellt werden, 
\ da Chile die von der Bundesrepublik Deutschland bean- 
tragte Auslieferung wegen der nach chilenischem Recht 
inzwischen eingetretenen Verjährung abgelehnt hatte. 

nn war jedoch bereit, sich als Zeuge vernehmen zu 
assen. 


In mehreren noch zu Lebzeiten Rassiniers geführten Er- 
mittlungs- und Strafverfahren betreffend Verbrechen 
der Einsatzgruppen und -kommandos der Sicherheits- 
polizei und des SD in den Ostgebieten wurden Fahrer 
von Gaswagen vernommen. Sie haben sowohl im Vorver- 
fahren wie auch in der Hauptverhandlung die Ver- 
nichtung von Menschen in Gaswagen zugegeben. Da es 
sich hier jeweils nur um einen Teil des gesamten 
Prozeßgegenstandes handelt, besteht jedoch die Mög- 
en daß Rassinier davon keine Kenntnis erlangt 
a . 
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"Zus, Beispiel: Behauptungen Rassiniers, die seinen Mangel 
‘an Kenntnis zeitgeschichtlicher und geografischer Fakten 
[erdeutlichen 

a) Auf S. 20 verlegt Rassinier die Lager Auschwitz, 

>. Chelmno, Belzec, Majdanek und Treblinka in die 

“Nähe der ehemaligen russisch-polnischen Grenze". 
Auschwitz liest ca. 60 km östlich der deutschen 
Grenze (von 1937) und ca. 400 km westlich der ehe- 
maligen russisch-polnischen Grenze. Von Chelmno 

(im seinerzeit dem Reichsgebiet eingegliederten 

Gau Wartheland) bis zur deutschen Grenze von 1937 
beträgt die Entfernung ca. 80 km, bis zur ehema- 
ligen russisch-polnischen Grenze ca. 450 km. Belzec, 

. Majdanek und Treblinka liegen ebenfalls nicht in 

"der Nähe der ehemaligen russisch-polnischen Grenze. 

'.Von Belzec und eventuell auch noch von Majdanek 

- dagegen kaum noch von Treblinka - könnte man sagen, 

.. daß sie in der Nähe der heutigen russisch-polnischen 

Grenze liegen, die im wesentlichen so verläuft wie 

‚in den Jahren 1939 bis 1944 die Östliche Grenze des 

. Generalgouvernements; von der ehemaligen russisch- 


polnischen Grenze sind sie jedoch ca. 300 km ent- 
fermt. ' 


; Zur Organisation des Reichssicherheitshauptants macht 
Rassinier auf Seite 129/130 besonders bemerkenswerte 
Ausführungen. Es heißt dort: 


"So begann die Karriere Adolf Eichmanns ... 
Allmählich erkletterte er die Stufenleiter 
der SS bis zum Obersturmbannführer (Oberst- 
leutnant) des Reichssicherheitshauptanmtes 
ee in dem er der Dienststelle IVB4 
Jüdische Angelegenheiten) vom Augenblick 
ihrer Errichtung im Jahre 1936 an, zugeteilt 
wurda,.sess 


a 


Das RSHA bestand aus sieben Abteilungen, die 
alle mit der Wahrnehmung bestimmter Aufgaben 
betraut waren. In der Gruppe B (es gab zwei 
Gruppen: A und B) der IV. Abteilung war Eich- 
mann der Chef der 4. Untergruppe. er ihm in 
der Beamten-Hierarchie gab es als Leiter aller 
Untergruppen der Gruppe IV/B einen Oberst 
Müller, von dem niemals gesprochen wurde (er 
soll gegenwärtig ein hoher Polizeibeamter in 
Deutschland Östlich des eisernen Vorhangs sein 
oder gewesen sein). 

Über Müller stand ein Oberst Roth als Chef der 
beiden Gruppen A und B der Abteilung IV. Über 
Roth war Kaltenbrunner Leiter aller sieben Ab- 
teilungen. Als oberster Chef fungierte Heinrich 
Himmler. Obersturmbannführer Adolf Eichmann 
stand im RSHA also an fünfter Stelle in der 
Stufenleiter der Beamten, und zwar nur mit der 
Durchführung von Entscheidungen betraut, die 
auf höherer Ebene, von Himmler selbst, getroffen 
wurden - wenigstens bis zum Jahre 1943 als 
Himmler Minister wurde." 


‚Es lohnt sich, auf diese Stelle des Buches näher einzu- 
‚gehen, weil sie die vielfach festzustellende Imoranz 
"Rassiniers hinsichtlich wesentlicher zeitgeschichtlicher 
Details mit geradezu verblüffender Deutlichkeit zeigt: 
Rassinier kennt "Gestapo-Müller" nicht, oder er weiß 

ihn zumindest nicht einzuordnen. 


'" Das laut Rassinier im Jahre 1936 errichtete Reichs- 


sicherheitshauptamt wurde in Wahrheit erst Ende Sep- 


itember 41939 durch den Zusammenschluß des Sicherheits- 
.hauptamts der SS (Partei-Organisation, SD) und des 


: Hauptants Sicherheitspolizei (Staatliche Dienststelle 
umfassend die Geheime Staatspolizei und die Kriminal- 
polizei) gebildet. 


Eichmann gehörte seit dem 29. September 1934 dem 

.. Bicherheitshauptamt (SD) an. Von Frühjahr 1938 bis 
Herbst 1939 war er jeweils Leiter der Zentralstelle 
. für jüdische Auswanderung in Wien bzw. Prag. Im er- 
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halten gebliebenen Geschäftsverteilungsplan des 
Hauptamts Sicherheitspolizei vom 6. Januar 1938 
erscheint deshalb der Name Eichmann nicht. Laut 
diesem Geschäftsverteilungsplan des Hauptants 
Sicherheitspolizei wird das mit jüdischen Ange- 
legenheiten befaßte Referat mit II B e bezeichnet 
und — gleichzeitig neben anderen Referaten - von 
dem damaligen Oberregierungs- und Kriminalrat 
SS-Standartenführer Heinrich Müller bearbeitet. 
(Als Hilfsreferent in II B e wird der damalige 
© Regierungsassessor Lischka aufgeführt). 


*Im Geschäftsverteilungsplan des Reichssicherheits- 
hauptamts vom 1. Februar 1940 ist als Leiter des 
„Amts IV der inzwischen zum Reichskriminaldirektor 
und SS-Oberführer ernannte Heinrich Müller genannt. 
Im Ant IV gab es nicht nur, wie Rassinier behauptet, 
die beiden Amtsgruppen A unä B, sondern vier (zeit- 
.. weise fünf) Amtsgruppen mit den Bezeichnungen A bis 
:D bzw. E. Eichmann wird in diesen Geschäftsvertei- 
 lungsplan als Referent IVD 4 (d.h. zur Amtsgruppe D 
. gehörend) geführt. Bei dem von Rassinier irrtümlich 
anstelle von Müller als Leiter des Amts IV bezeich- 
neten "Oberst Roth" handelte es sich laut Geschäfts- 
. verteilungsplan vom 1. Februar 1940 um den als 
‚Referent IV A 4 (Kirchen und Politische Angelegen- 
heiten) eingesetzten SS-Obersturmführer Regierungs- 
assessor Roth. ' 


Im Geschäftsverteilungsplan des Reichssicherheits- 
hauptanmts vom 1. März 1941 findet man nach wie vor 
Heinrich Müller - inzwischen zum SS-Brigadeführer 
und Generalmajor der Polizei befördert - als Leiter 
des Amts IV. Das ursprüngliche Kirchenreferat IVA4 
ist nunmehr aufgeteilt in vier Referate der Ants- 
gruppe IV B. Leiter der Amtsgruppe IV Bist der 


u 


SS-Sturmbannführer Hartl, Referent IV B 1 der vor- 
malige Kirchenreferent Roth (inzwischen zum SS- 
Sturmbannführer und Regierungsrat befördert). Als 
Referent IV.B 4 (Judenangelegenheiten) erscheint 
nunmehr der SS-Sturmbannführer Eichmann. 


Der Geschäftsverteilungsplan des Reichssicherheits- 
hauptamts vom 1.10.1943 weist als Leiter des Amts IV 
wiederum den inzwischen zum SS-Gruppenführer und 
Generalleutnant der Polizei beförderten Heinrich 
Miller aus. Die Stelle des Leiters der Amtsgruppe IV 
ist unbesetzt; als Vertreter wird der inzwischen 


nicht weiter beförderte Regierungsrat SS-Sturmbann- 
führer Roth genannt. Eichmann ist - inzwischen zum 
Obersturmbannführer befördert - Referent IVB4. 


„Bine Gegenüberstellung der von Rassinier genannten 
Hierarchie im Reichssicherheitshauptanmt mit den tat- 
 sächlichen Gegebenheiten läßt den Schluß zu, daß 

"  Rassinier seine Ausführungen dazu mehr oder weniger 
qus der hohlen Hand" gemacht hat. 


„laut Rassinier: laut Geschäftsverteilungsplan: 
‚Chef des RSHA: Chef des RSHA: bis Frühjahr 1942 
Kaltenbrunner, Heydrich, anschließend nach 

Heydrichs Tod bis zur Neube- 
setzung Heinrich Himmler, ab 
1.1.1943 bis Kriegsende Zrnst 


i Kaltenbrunner, 

Leiter des Amts IV: Leiter des Amts IV von September 
: j = 

Überst Roth 1 1939 bis Kriegsende; Reichskri 
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minaldirektor SS-Oberführer 
(SS-Brigadeführer, SS-Gruppen- 
führer) Heinrich Müller. 
Leiter der Amtseruppe 


Leiter der Amtsgruppe IV B: 
R 71940 SS-Sturmbannführer 
„ein Oberst Müller, von Regierungsrat Rang, 
dem niemals gesprochen 1941 SS-Sturmbannführer Hartl, 
wurde", 1943 unbesetzt (Vertreter 


ee ee Regierungs- 
e rat Roth} 

"Referent IV B 4: Eichmann Referent IV B4: Eichmann 
17) Den Dienstrang "Oberst" - vergleichbar mit dem eines 


SS-Standartenführers - gab es weder in der Allgemeinen 
SS noch in der Waffen-SS. Der Dienstrang Roths als 
SS-Sturmbannführer war vergleichbar mit dem eines Majors 
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Es zeigt sich hier, daß der Historiker Rassinier, 
der sowohl die Nürnberger Prozesse wie auch den 
Eichmann-Prozeß so eingehend beobachtet und analy- 
siert haben will, daß er sich ein fachkritisches 
Urteil darüber zutraut, den in nahezu jeder zeitge- 
schichtlichen Abhandlung über die Gestapo und die 
SS genannten Gestapo-Chef Heinrich Müller - allent- 
halben bekannt als "Gestapo-Müller" -nicht kennt 
oder zumindest nicht einoränen kann. 


In dem erst in späteren Auflagen enthaltenen Zusatz 
- Anlage 9 - des Buches "Was ist Wahrheit" schreibt 
er zwar auf S. 259, Heydrich habe sich 1941 "an 
Müller, den Chef der Gestapo" gewandt. Er ordnet ihn 
aber auch weiterhin falsch ein, indem er erklärt: 
"Damals führte er" .- Müller - "die bekannte Abt. 
IVB4, das Judenreferat". 


Welche Rolle die Person Heinrich Müllers, von dem 
laut Rassinier "niemals gesprochen wurde", allein 

in Prozeß vor dem Internationalen Militärgerichtshof 
in Nürnberg spielte, wird deutlich aus den im Namens- 
register zu den Protokollbänden genannten Fundstellen 
. (IMT Band XXIII/XXIV, S. 338/339 - siehe unten Anlage 
Nr. 9). j 


e) Wie leichtfertig Rassinier mit Dienst und Amtsbezeich- 
.. nungen umgeht, zeigt der Passus auf S. 143: 


"Eichmann war obendrein nur ein kleiner Oberst- 
leutnant von mittelmäßiger Bildung, wie es sie 
zu Tausenden, wenn nicht Zehntausenden im deut- 
en gab und in allen Armeen der Welt 
gibt, 


 Eichmann war nie Oberstleutnant. Einen solchen Rang 
gab es weder bei der Allgemeinen SS noch bei der 
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Waffen-SS. Er war im Angestelltenverhältnis (nicht 
im Beamtenverhältnis) Bediensteter zunächst beim 
Sicherheitshauptant der SS, später beim Reichs- 
sicherheitshauptamt. Sein letzter Dienstrang in 
der Allgemeinen SS war der eines Obersturmbann- 
führers. Dieser Rang war entsprechend der Gliede- 
rung der Allgemeinen SS in Stürme (Kompaniestärke), 
Sturmbanne (Bataillonsstärke), Standarten (Regi- 
mentsstärke) usw. vergleichbar aber keineswegs 
identisch mit dem eines Oberstleutnants. Eichmann 
hat lediglich in den Jahren 1933/34 eine kurze 
militärische Ausbildung bei der SS-Verfügungstruppe 
im Lager Lechfeld (nahe Dachau) durchgemacht. Sein 
damals erreichter Rang war SS-Scharführer (entspricht 
den später eingeführten Rang des Unterscharführers, 
vergleichbar mit Unteroffizier). Laut der Personal- 
akte Eichmanns wurde er am 9. November 1944 zum SS- 
Untersturmführer der Reserve (entspricht dem Rang 
eines Leutnants) ernannt, ohne daß er seit 1934 
eine weitere militärische Ausbildung durchgemacht 
hatte. 


Die Formulierung, Eichmann sei "nur ein kleiner 
Oberstleutnant von mittelmäßiger Bildung" gewesen, 
"wie es sie zu Tausenden, wenn nicht zu Zehntausenden 
im deutschen Heer sab und in allen Armeen der Welt 
gibt", stellt einen beispiellosen Affront gegen die 
Offiziere dar, welche - von einer Minderheit abge- 
sehen -— den unter maßgeblicher Mitwirkung Eichmanns 
durchgeführten Massenmord an den Juden mißbilligten, 
auch wenn sie damals glaubten, ihn nicht verhindern 
zu können. 
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:4) Ebenso leichtfertig und falsch berichtet Rassinier, 
"wenn es um die Frage nach dem Aufgabengebiet und 
die Funktion vestimmter von ihm genannter Personen 
geht. In Zusammenhang mit seiner Kritik an dem Ger- 
stein-Bericht schreibt er beispielsweise auf S. 228: 


"Am gleichen Tag begemen sie Gruppenführer 
Globocnik, der die Juden des Warthegaues 
vernichten soll .„.." 


Globocnik hatte zu keiner Zeit mit dem damals in das 
Reichsgebiet eingegliederten Warthegau bzw. mit den 
dort befindlichen Juden etwas zu tun. Er war SS- und 
Polizeiführer im Distrikt Lublin des Generalgouverne- 
ments und Beauftragter für die Durchführung der soge- 
nannten "Aktion Reinhard", welcher die in Generalgou- 
vernement befindlichen Vernichtungslager Belzec, Sobi- 
:.bor und Treblinka dienten. Die Juden im damaligen 
Reichsgau Wartheland wurden zur Vernichtung in das 
"westlich des Gau-Ghettos Lodz (Litzmannstadt) in 
.'Chelmno (Kulmhof) eingerichtete Vernichtungslager 
gebracht. Dieses unterstand zu keiner Zeit Globocnik. 
Im Gerstein-Bericht ist auch an keiner Stelle die Rede 


davon, daß Globocnik die Juden des Warthegaues ver- 
""michten sollte. 


Auf S. 133 schreibt Rassinier: 


"Das war zum Beispiel der Fall bei dem Ober- 
sruppenführer und General der Waffen-SS von dem 
Bach-Zelewsky, dem Chef einer jener bekannten 
Einsatzgruppen, einer Art Freikorps, die mit 

der Jagd auf Partisanen und Juden an der Ost- 
front beauftragt waren. Dank ihm kennt man die 
Tätigkeit dieser Einheiten und sogar den Text 
einer "Anfang 1941' (ohne genauere Angaben) in 
Weselberg gehaltene Rede, in der der Reichs- 
führer SS erklärt haben soll, daß 'es das Ziel 
des Ostfeldzuges sei, die slawische Bevölkerung 
um 30 Millionen zu verringern', aber kein anderer 
hörte die Rede und der Text wurde nicht gefunden. 
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(Nürnberg, Sitzung vom 7.1.1946, IMT Bad. IV, 
8. 535). Am 16. Januar 1961 mußte man diesen 
von dem Bach-Zelewsky wegen "eines mit kalter 
Überlegung am 2. Juli 1934 verübten politischen 
Mordes, wegen der Beteiligung an Grausamkeiten 
bei der Niederschlagung des Warschauer Auf- 
standes im Jahre 194, bei der Partisanenbe- 
kämpfung während des Rußland-Feldzuges sowie 
wegen Erschießung von polnischen Geiseln in 
Sosnovitz-Bendzin' verhaften. (Zeitungen von 
17. Januar 1961). Am 11. Februar 1962 wurde 

er zu 4 1/2 Jahren Gefängnis verurteilt, was 
beweist, daß die Rechtsprechung seit Nürnberg 
sehr nachsichtig geworden ist." 


V.d. Bach-Zelewski war Chef der seinerzeit der mili- 
tärischen Führung unterstellten Bandenkampfverbände, 
aber nie Führer einer Einsatzgruppe oder eines Einsatz- 
kommandos der Sicherheitspolizei und des SD. Auch aus 
seiner Zeugenaussage vor dem Internationalen Militär- 
gerichtshof in Nürnberg, auf die Rassinier in anderem 

. Zusammenhang Bezug nimmt, ist nichts zu entnehmen, was 
.Rassiniers Behauptung stützen könnte. Am 11. Februar 
1962 wurde von dem Bach-Zelewski vom Schwurgericht 
"Nürnberg (260 Ks 3/60) zu vier Jahren und sechs Monaten 
; Freiheitsstrafe verurteilt. Insoweit berichtet Rassinier 
zutreffend.Er weiß jedoch entweder nicht oder er ver- 
„schweigt, daß von dem Bach-Zelewski im selben Jahr, 
nämlich am 3. August 1962, ebenfalls von einem Schwur- 
"gericht in Nürnberg (785 Ks 9/61) zu lebenslanger Frei- 
‘.heitsstrafe verurteilt wurde. 


Am Rande sei hier noch vermerkt, daß Rassinier auf 

8. 133 schreibt, von dem Bach-Zelewski habe in Nüm- 
berg von einer "in Weselberg" gehaltenen Rede Himmlers 
"berichtet. An der von Rassinier bezeichneten Fund- 
stelle (IMT Ba. IV S. 535) lautet der betreffende 

. Passus "auf der Weselsburg". Gemeint ist zweifels- 
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e die Wewelsburg (bei Paderborn), wo Himmler 
ne Kultstätte für die SS errichten ließ und zu 
esem Zweck auch ein Konzentrationslager einge- 
richtet wurde, das dafür die Arbeitskräfte zu 
Stellen hatte. Der Historiker Rassinier kennt 
offenbar die Wewelsburg nicht. 


' Den damaligen "Inspekteur für Statistik beim Reichs- 
‚führer-SS" Dr. Richard Korherr bezeichnet Rassinier 
auf S. 256 als "Generalinspekteur der Volkstuns- 
‚stelle im III. Reich". Es gab zwischen 1933 und 1945 
weder eine Dienststelle mit dieser Bezeichnung, noch 
dafür einen Generalinspekteur. 18) Hr. Korherr soll 
laut Rassinier (S. 256) "einmal behauptet" haben, 
"daß es Ende 1940 in Frankreich ungefähr 750 - 800 000 
europäische Juden aller Nationen gegeben habe". Es 

st nicht ersichtlich, woher Rassinier diese Infor- 
tation hat. In den beiden im Frühjahr 1943 erstatteten 
statistischen Berichten Korherrs mit dem Titel "Die 
Hälösung der europäischen Judenfrage" finden sich 
ese Zahlen - auch angenähert - nicht. Korherr wurde 
ehrfach in Ermittlungsverfahren als Zeuge vernommen. 
I Es war niemals davon die Rede, daß er sich außer in 
en. beiden genannten Berichten noch an anderer Stelle 
Zur europäischen Judenfrage geäußert habe. Es ist 
avon auszugehen, daß die Erklärung Rassiniers hierzu 
benso wie eine Vielzahl seiner anderen Behauptungen 
ehlicht aus der luft gegriffen ist. 


9 Möglicherweise hat Rassinier einmal von der Dienst- 
' stelle des "Reichskommissars für die Festigung des 
deutschen Volkstums" gehört. Damit hatte jedoch 

Dr. Korherr nichts zu tun. 
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t der Rassinier'schen Argumentation: 


#8. 87 berichtet Rassinier, wie oben S. schon 
susgeführt, das Gerstein-Dokument sei "gegen andere 
eklagte in den späteren Nürnberger Prozessen, 
besonders im Verfahren gegen nazistische Organisationen 
‚erneut vorgebracht" worden. 


Lediglich im Verfahren vor dem Internationalen Militär- 
gerichtshof in Nürnberg richtete sich die Anklage auch 
sgen bestimmte Organisationen als solche (z.B. SS, 
jestapo, Generalstab). Ein späteres Verfahren gegen 
azistische Organisationen hat es nicht gegeben. 


IV. 


ächtet, dazu zeitgeschichtliche Wertungen abzugeben; 
sollte Sache der Fachhistoriker bleiben. Als Jurist 
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b nich darauf beschränkt, an Beispielen aufzuzeigen, 


Ye A 


; von Dokumenten und Aussagen, ferner betreffend 


‘deren Inhalt seiner Zielrichtung nicht entspricht, 
öllung nimmt, diese verschweist oder offensichtlich 


en für erforderlich gehalten werden sollte, noch 
wahl weiterer Beispiele anzuführen, die ein Bild 


‘Qualität Rassinier'scher "Beweisführung" vermitteln 


aufliegenden Quellen von Archiven anfordern müßte, 
8 wortgetreu zu zitieren, müßte ich in diesem Fall 
Päumung einer längeren Frist bitten. 


Btragenen Fakten zu beantworten sind: 


. 


‚Roch dient es der Wissenschaft oder der Wahrheits- 


ıließend erlaube ich mir zu bemerken, daß mir während 
er inzwischen 23-jährigen beruflichen Beschäftigung 
inschlägigen zeitgeschichtlichen Fragen noch nie ein 


in die Hände gekommen ist, das so schlampig gemacht 
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S045-PB 

“og 3 I j R “;.” 
BERLIN. 

No. 240. 12th March, 1938. 

(52/243/38) 

My Lord, 


With reference to your telegram No. 79 of March 11fh, Ihave the 
honour to transmit to Your Lordship herewith a copy "of a letter 
which I addressed to Baron von Neurath in accopdance with the 
instructions contained therein and which was deliyered on the same 
evening. 


2. The French Ambassador addressed a simflar letter to Baron 
von Neurath at the same time. 
I have the honour to be, with the highest respect, 
; My Lord, 
Your L6rdship’s most obedient, 
humble Servant, 


EVILE HENDERSON. 
T’he Right Honourable 


Viscount Halifax, K.G., G.C.S.Y, G.C.LE., 
etc., gtc., etc. 


“K” 
ö British Embassy, 
’ BERLIN. 
e 11th March, 1938. 
Dear Reichsministeg 
My Governmefit are informed that a German ultimatum was 


delivered this aflernoon at Vienna demanding inter alia the resig- 
nation of the Chancellor and his replacement by the Minister of the 


Interior, a ne Caebinet of which two-thirds of the members were to _ 


be ‚National/Socialists and the readmission of the Austrian Legion 
to the coupftry with the duty of keepirig order in Vienna. 

1l.am instructed by my Government to represent immediately to 

the Gepfns en that if this report is correct His Majesty’s 


fer Yıment in the United Kingdom feel bound to register a protest 
in the strongest terms against such use of coercion backed by force 
asy‘ Ast an independent State in order to create a situation incom- 


erttenettnden . 
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informed in London such action is bound to produce the g 
reactions of which it is impossible to foretell the issues. 


Yours sincerely, 
(For His Majesty’s 2 
(Signed) I.A. KIR 


His Excellency 
Baron von Neurath. 


DOKUMENT 3048-PS 


AUSZUG AUS EINER REDE SCHIRACHS VOM 14. SEPTEMBER 1942: 
VERSUCHTE RECHTFERTIGUNG,SEINER MASSNAHMEN ZUR VERS 
SCHICKUNG ZEHNTAUSENDEF VON JUDEN AUS WIEN NACH DEM 


OSTEN (BEWEISSTÜCK US-Y4) 


Aus: Völkischer Beobadyter vom Dienstag, den 15. September 1942, Wiener 


Ausgahe, 55. Jahrg., 25$/Ausg. Seite 2, zweite Spalte Mitte. Auszug aus einer 
Rede Baldur von Scyfadıs anläßlich der Gründung des Europäischen Jugend- 
verbandes in Wien 14. September 1942, 


‚der in Europa wirkt, ist eine Gefahr für die europäische 
enn man mir den Vorwurf machen wolite, daß ich aus 
tadt, die einst die europäische Metropole des Judentums 
n ist, Zehntausende und aber Zehntausende von Juden ins 


DOKUMENT 3051-PS 


BEFEHLE HEYDRICHS AN DIE STAATSPOLIZEI UND DEN SD VOM 
10. NOVEMBER. 1938 ANLÄSSLICH DER DURCHFÜHRUNG DER 
AKTION GEGEN DIE JUDEN IN DER VORHERGEHENDEN NACHT 
(BEWEISSTÜCK US-240) 


BESCHREIBUNG: 

vierteilig 5 

Erstes S: or über Datum Geheim-Stp (rot, umrandet) I o im Abschrift-Vm 
hs Unterstreichung Blau 


iche Ghetto abgeschoben habe, muß ich antworten: Ich sehe 


LUN > mu 


rad 


2051-PS 
Gehelm 
AbschriftdesBlitz-FernschreibensausMünchen 
vom 10.11.38. 1 Uhr 20. 


An alle 
Staatspolizeileit - und Staatspolizeistellen 


An alle 
SD-Oberabschnitte und SD-Unterabschnitte. 


Dringend!Sofortdem Leiter oder 
seinem Stellvertreter vorlegen! 


Betrifft: 
Maßnahmen gegen Juden in der 
heutigen Nacht. 


Aufgrund des Attentats gegen den Leg. Sekretär vom Rath In 
Paris sind im Laufe der heutigen Nacht — 9. auf 10.11.1938 — im 
ganzen Reich Demonstrationen gegen die Juden zu erwarten.Für 
die Behandlung dieser Vorgänge ergehen die folgenden Anord- 
nungen: 


1) Die Leiter der Staatspolizeistellen oder ihre Stellvertreter 


haben sofort nach Eingang dieses Fernschreibens mit den für ihren 
Bezirk zuständigen politischen Leitungen — Gauleitung oder Kreis- 
leitung — fernmündlich Verbindung aufzunehmen und eine Be- 
sprechung über die Durchführung ' der Demonstrationen zu 
vereinbaren, zu der der zuständige Inspekteur oder Kommandeur 
der Ordnungspolizei zuzuziehen ist. In dieser 
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Besprechung ist der politischen Leitung mitzuteilen, dass die Deut- 

sche Polizei vom Reichsführer SS und Chef der Deutschen Polizei 

die folgenden Weisungen erhalten hat, denen die Massnahmen der 
olitischen Leitungen zweckmässig anzupassen wären: 


a) Es dürfen nur solche Massnahmen getroffen werden, die keine 
ährdung deu bens oder Eigentums mit sich bringen 
(z. B. Synagogenbrande nur, wenn keine Brandgefa r die 

. Umgebung vorhanden ist), 

b) Geschäfte und Wohnungen von Juden dürfen nur zerstört, nicht 
geplündert werden, Die Polizei ist angewiesen, die Durchfü hrung 
dieser Anordnung zu überwachen und Plünderer festzunehmen. 

c) In Geschäftsstrassen ist besonders darauf zu achten, dass nicht 


jüdische Geschäfte unbedingt gegen Schäden ‚gesichert werden. 


d) Ausländische Staatsangehörige dürfen— auch wenn sie Juden 
sind — nicht belästigt werden. 
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2) Unter der Voraussetzung, dass die unter 1) angegebenen Richt- 
linien eingehalten werden, sind die stattfindenden Demonstra- 
tionen von der Polizei nicht zu verhindern, sondern nur auf die 
Einhaltung der Richtlinien zu überwachen. 


3) Sofort nach Eingang dieses Fernschreibens = in allen E 
und Geschäftsräumen der Jüdischen Kultusgemeinden das vor- 
handene Archivmaterial polizeilich zu beschlagnahmen, damit es 
nicht im Zuge der Demonstrationen zerstört 
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wird. Es kommt dabei auf das historisch wertvolle Material an, 
nicht auf neuere Steuerlisten usw. Das Archivmaterial ist an 
die zuständigen SD - Dienststellen abzugeben. 

4) Die Leitung der sicherheitspolizeilichen Massnahmen hinsichtlich ' 
der Demonstrationen gegen Juden liegt bei den Staatspolizei- 
stellen, soweit nicht die Inspekteure der Sicherheitspolizei Wei- 
sungen erteilen. Zur Durchführung der sicherheitspolizeilichen 
Massnahmen können Beamte der Kriminalpolizei sowie Ange- 
hörige des SD, der Verfügungstruppe und der allgemeinen SS 
zugezogen werden. 


Sobald der Ablauf der Ereignisse dieser Nacht die Verwendung 
der eingesetzten Beamten hierfür zulässt, sind in allen Bezirken 
so viele Juden — insbesondere wohlhabende —  festzunehmen, 
als in den vorhandenen Hafträumen untergebracht ' werden 
können. Es sind zunächst nur gesunde männliche Juden nicht 
zu hohen Alters festzunehmen. Nach Durchführung der Fest-, 
nahme ist unverzüglich mit den zuständigen Konzentrations- 
lagern wegen schnellster Unterbringung der Juden in den 
Lagern Verbindung aufzunehmen. Es ist besonders darauf zu 
achten, dass die aufgrund dieser Weisung festgenommenen 
Juden nicht misshandelt werden. 


Der Inhalt dieses Befehls ist an die zuständigen Inspekteure und 
Kommandeure der Ordnungspolizei und an die SD-Oberab- 
schnitte und SD-Unterabschnitte weiterzugeben mit dem Zusatz, 
dass der Reichsführer SS und Chef 
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der Deutschen Polizei diese polizeiliche Massnahme angeordnet 
hat. Der Chef der Ordnungspolizei hat für die Ordnungspolizei 
einschliesslich der Feuerlöschpolizei entsprechende Weisungen 
erteilt.In der Durchführung der angeordneten Massnahmen ist 
engstes Einvernehmen zwischen der Sicherheitspolizei und der 


Ordnungspolizei zu wahren. 
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Der Empfung dieses Fernschreibens ist von den Stapoleitern 
oder deren Stellvertretern durch FS an das Geheime Staats- 


polizeiamt — z.Hd.##-Standartenführer Müller — zu bestätigen. 


» gez.Heydrich, 
#4-Gruppenführer. 


Zweites S: 


Abschrift. 


Chef der Sicherheitspolizei Berlin, den 10.11.1938. 


Il. Fernschreiben (Blitz) 


An alle Staatspolizeifleit)stellen. 


Unter Bezug auf meine fernschriftliche Anordnung weise ich 
nochmals darauf hin, daß in allen jenen Fällen, in denen im 
Zuge der Protestaktionen geplündert worden ist, rücksichtslos 
vorzugehen ist, durch intensivste Ermittelungen die Täter fest- 
zustellen und festzunehmen sind und daß die Sachwerte sicher- 
gestellt werden. 

Ich bitte, mir bis 11.11.1938, 8 Uhr, durch Fernschreiben die 
bereits bekannten Plünderungsfälle mitzuteilen unter Angabe 
des kurzen Sachverhalts und der etwa bereits festgestellten 
Täter. 


Vor der Überstellung an den Ermittlungsrichter ist meine 
Weisung einzuholen. 
Die Kripo kann erforderlichenfalls zur Klärung der Tat- 
bestände herangezogen werden. 
Chef der Sicherheitspolizei 
gez.: Heydrich. 


Drittes $: 


Abschrift. 
1 Berlin, den 10.11.1938 
I. Fernschreiben (Blitz) 
1) an alle Staatspolizei (leit) stellen und Staatspolizeistellen, 
2) an alle SD-Oberabschnitte und SD Unterabschnitte. 


Dringend sofort vorlegen! 
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Betrifft: Maßnahmen gegen Juden. 


Im Nachgang zu meinem Befehl von heute Nacht weise ich 
ausdrücklich darauf hin, daß Plünderungen unter allen Umstän- 


den durch entsprechende Maßnahmen zu verhindern sind. 


Plünderer sind vorl. festzunehmen. Nähere Weisung ist von 


mir einzuholen. 


Das Reichsjustizministerium hat sämtliche Generalstaats- 
anwälte angewiesen, die Strafanstalten den Staatspolizei (leit)- 
stellen zur Unterbringung festgenommener Juden zur Verfügung 


zu stellen. ER 


Weiter ersucht das Reichsjustizministerium, zunächst in 
keinem Fall Haftbefehle gegen Personen zu beantragen, die 
etwa im Zuge der Aktionen festgenommen worden sind. 


Schließlich hat das Reichsjustizministerium die Staatsanwälte’ 


angewiesen, keine Ermittelungen in Angelegenheiten der Juden- 
aktionen vorzunehmen. 


Dies dient lediglich zur dortigen Information. 


Der Chef der Sicherheitspolizei 
gez.: Heydrich. 


Viertes $: 


Abschrift! 


Blitz-Fernschreiben 
an alle Staatspolizei (leit) stellen 
» » SD Ober - und Unterabschnitte. 


Die Protestaktionen sind eingestellt (siehe Presse- und Rund- 
funkmeldungen ). - 


im Benehmen mit der Ordnungspolizei ist für die kommende 
Nacht verstärkter Streifendienst einzusetzen. 


Etwa noch erfolgende Aktionen sind möglichst zu verhindern, 
jedoch ist hierbei Rücksicht zu nehmen auf die berechtigte Em- 
pörung der Bevölkerung. 


Gegen Plünderer ist rücksichtslos einzuschreiten. 


Die Festnahmeaktionen werden ohne Einschränkung und aus- 
schliesslich von den Staatspolizei (leit) stellen fortgesetzt. 


Chef der Sicherheitspolizei 
gez. Heydrich. 
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DER GENERALSTAATSANWVALT des STAATES ISRAEL 
gegen 


ADOLF, SCHN DES ADGLF KARL EICHLUANN 


ERW TOERBLL’ der SIPTZERG 3 
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woertliche, unkorrigierte und unredizierte Nicders chrift Be Si- 
multanuebersetzung enthaelt und infolgedessen keinerlei Anspruch 


lauf fehlerfreie und stilistisch richtige Form erheben kann. 


10.7.1961. 


en —— 34 & -K i- 


/ Herr Bach: In welcher Form wurden diese Transporte nach dem Osten orga- 


/ nisiert? Wie wurde das festgelest? Wie wurden die Leute behandelt? Wieso 
! " haben Sie davon erfahren? Wieso wuste jemand, dass er nach dem Osten a 
trans,ortiert werden soll? nr 
Zeuge Dr. Josef Leitmann: Der Befehlshaber teilte der juedischen lLagerver- 
waltung mit, dass am Sarauffolgenden Tag, des war unseigcerlich ein Dienstag, 
sine bestimmte Zehl von. Juden abzuvransportieren seien. looo, 2000, 3000 - 
und die juedische lagerverwaltung musste äie Liste von diesen Leuten, üie 
atwas mehr als lie festgesetzte Quote enthieltg#, zufstellen, Schliesslich 
bestend immer noch die Moeglichkeit, dass einige auf dem Wege sterben, aber 
sa nach Auschiitz immer lie genzue Anzahl zu gelangen hatte, so musstgyim 
Falle von looo Leuten 3.B. 1020 Leute geschickte Listen fing xxx man 
bereits am Freitag - Sanstag auszuarbeiten, manchmal gufLes Leute, die sich 
zsuf er Liete bösfanden, die aber Papiere besassen, dass fie aus dem Transport 
aerausgelassen werden sollen; wenn zber die Quote nicht voll war, dann wurde 
ihre Immunitaset eben aufgehoben, Das wusite man bereits am Samstag unüd je nasher 
er betreffende Dienstag ruecitte, desto groesser war die Spannung. In der 
acht von Dienstag... 
Torsitzender; An Dienstag in der Frush, nicht wahr? In der Nacht vom Montag 
„uf Dienstag? 
SJerr Bach: Ja, zegen 5 Uhr liorgen schloss man die Baracken, in denen wir 
lebten,hermetisch ab, keiner Gurite weder heraus noch herein und dann verlas 
ser Searackenaelteste die Liste der Leute, die zum Abtransport abkommandiert 
aren. lie Liste wurde nach alphabetischer Foßge hergestellt, Ich muss ge- 
@:::}: von den rrauenvollen -Dingen, die ich ueberall zuch noch spaeter sah, 
iie Totpruegeleifen, den staerksten Einäruck hinterliess mir diese Nacht 
zwischen Montüg und Dienstag gezen 3 Uhr morgens, «ls ringsherum Stille und 
Dunkelheit herrschte und mın diese Listen verlas, als ob hier nun ein Todes- 
urteil verlesen wurde, Hanchmal konnte man selbst mit dabei sein, wenn man 
nicht selbst dabei war, denn waren es Treunde, Bekannte darunter, :ber Woche 
Zuer Woche wurde eins bestimmte Änz&ihl Toüesurteile um 3 Uhr am Horgen von 
Wontag auf Dienstag verhiengt. Unl das macht zuf uns einen derart schauer- 
Ziohen Eindruck, dass bis zum heutigen Tage ir vor dem Dienstag eine gewisse 
Empfindlichkeit hegen, als ob dies der Tag ies Todesurteils fuer das Juden- 
sum Hollands bedeuftefr, R en: 
Torsitzender: Haben Sis damals gewmust, Sass es zur Vernichtung geht? 
Zeuge: Wir waren damals davon noch nicht ueberzeugt, ich hatte Anfang 1943 
einen oeffentlichen Bericht für äen Judenrat gesehen, in dem stand, dass 
scheinbar damals in Polen weniger Juden waren, als vorher und wir wusten . 
<amals bereits, dass viele Juäien Schon'nach Polen abtransportiert waren, 
eber ir wusjten nicht, was mit ihnen weiter geschah. Es kann sein, selbst 
wenn wir es gewusitt haetten, dass wir einfach es nicht gegliubt haetten. Ich 
selbst hoerte erst in Bergen Belsen davon, «ls die ersten Transporte der- 
jenigen kamen, die in ‚em Frauenlager Auschwitz gewesen waren. Von diesen 
Veberlebenden hoerte ish ueber lie Gaskammern. 
Herr Bach: Die Leute, iie am Dienstag Frush zuf der Liste waren,wann wurden 
sie abtransportiert? ; 


Zeuge: Die Leute, die vuf jer Liste waren, “urden am darauffolgenden Morgen 
abtransportiert, Size mussten sich auf der Hauptchaussee einfinden, dort war 
i tand, sie mussten einsteigen. 


sin Eisenbuhngeleise, „uf Zem sin Zgis 
Herr Bach: Der Zug kin ins laser hinein? 
Zeuge: Ja, Der Zus konnte sogar äurch das Leser durchfahren, denn es gab 
ein Teleise, das durch das lager zing. Der Zug kam an, die Leute stiegen ein, 
man versieisgelte die Waggons, äjle gruene Polizei kam jeweils sneziell zu 
äiesem Zweck und der Zug Wurde dann so zgesen 11 Uhr Trueh abzasfartigt, 
Herr Bach: Was fuer Zug war das im allgemeinen? Lastzug, Personenzug? 
Zuge: Im allgemeinen ein lastzug. Ganz zu Anfang hoerte i.h uch von Perso- 
nenwazen, zber „ann immer ich es sah, war es vin Llastzug. 
Narr Buch: Mustzn Sie, ievicl Leute in jeüesn hkasgon sich befanden? 
Zuge: Das wechselte, Wir wugten Cie Quote - 2.000, 3.000 zur Zeit der 
grossen Transsorte, manchmal 1000, aber wieviele pro Waggon waren, das 

- koerten wir erst nach dem Kriege. 
Zerr Dach: Ihre eigenen Fanilienängehoerigen -— gib: es zuch Leute, die in 
hesterbor waren? Wıs ist mit ihnen geschehen? 
Zsuge: Fast alle meine Familieningehocrigen .aren in Westerborf, mein Vater 
versckied dort 5 Tare nach unserer Ankunft, isenan er var herzkrunk gewesen, 


.gelan au haben, Dis Entscheidung Ire 


1 Juden: 


jugendlichen Spaliere, die sıch vor 
un Siechenkısusungen bilden. Stell sıch dos 


‚wohre Abanieusı, das die jungen Menschen suchen, 


nicht ol dann ein, wenn sie ein Iremdes Land er- 
werden, „erlohren“, anslalt es in Iramden Autos zu 


uahsen!? DIE ZEIT 
7 


R. Strobel: „Weg mil ihm“, ZEIT Nr. 33 

Erlauben Sie eine leider nötige kritische An- 
merkung zu R. Strobels Beitrag. Strobel hat mit 
seiner Äußerung gegen den früheren Gener.l 
Unsein gewiß recht.. Nur ist Dachau als Beispiel 
ein yon geeignetes Objekt, denn nach dem Zeug- 


wie Herr Unrein — be- 
ag en 


Keine Vergasung in Dachau 


Es hatte damit angefangen, daß... 


" BEREIT ERTL 
an unseren Hochschulen stiniiers" der ZEIT budet: 
ene ranmenswerte Ausnahme). Gber die Tran 
porte von Tausenden junger Westdeutscher ın die 
Lone syer wird ın sadılideem Nachrichtenst:l ohne 
Kommesisr pe-schtet. Ist denn das ein normaler 
Vorgsez angesichts der Tatsache, daß es Jür ger 


Jand ausschließlich an einigen wenigen hierlür aut- 
gewsklien und mit Hilje entspredsender techni- 
scher Einrichtungen versehenen Sıellen, vor allem 
im beseizten polnischen Gebiet (sber nirgends im 
Altrach) statt: in Auschwitz-Birkenan, ın Sobi- 
bor m Bug, in Treblinka, Chelmne und Belzec. 


Dort, aber nicht in Bergen-Belsen, Dachau oder 


Buchenussld, wurden jene als Bransebider oder 
Desinjektionsräume getarnten Massenuerniittungs- 
anlızen errichtet, von denen in Ihrem Artikel die 
Rede ist. Diese notwendige Differenzierung än-. 
dert gewiß keinen. Deut an der verbrecherischen 
Quautst der Einricht.g der Konzentrstionslager. 
Sie mag aber vielleis ı die fatsle Verwirrung be- 
seitigen helfen, wellhe dadurch entsteht, daß 
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mia ganz fertiggenielle und 


„in Betrieb" genommen. 
jr ‚lin nn Dachau od. deren K 
Ha en, die in er anderen Konzen- 
Ban 2er im Altreichsgebiet umkamen, waren 
Opfer vor allem der katastrophalen hygienischen 
'Versorgungszustände: Allein in den zwölf Mo- 
naten von Juli 1942 bis Juni 1943 starben Isut offi- 
zieller Statistik der SS in allen Konzentrations- 
lagern des Reiches 110812 Personen an Krank- 
beiten und % unger. Die. Massenvernichtung der 
durch. Vergasung begann 194111942 und 


Zwischen 
Westdeutschland 
und BERLIN 


Eric Godat dankt dem ZEIT-Leser Dipl.-Ing. 
Weraer Lehnuan, Erien, für die Anregung 


manche Unbelehrbaren sich einzelner richtiger, 
aber polemisch aus dem Zusammenhang. geriise- 
ner. Argumente bedienen, und daß zur Entgeg- 
nung Leute herbeicilen, die zwar .das richtige 
Gesamturteil besıczen, aber sich.auf falsche oder 
Inlerhafte Informationen stützen. 
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"Leexanen das archives de la peisen atlitsire ce PARIS, az: 
2° Teiln NMilitsire de cette ville ainsi que celles du Service des”, = 
Recherches des crimss deguerre, m!s pernis de deterriner 7% 
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Qu le fin des nostilitds 11 se trouvait A BERLI 


Quten raison de son setivits en Seask, oa il a und ei; 
quslit6 de S.5. Oberscharführer dans Jes "Fuhrungshesuptaat® en Jiolcen e 
ötrolte avec de nonbreux °S.D.*, 11 a Seit l!abjet ds J'ordre Ken A 
N® 1178 du 10 Juillet 1943 de Konsieur le Gönfrai Gouvornaur Klleaira?7r- 
da PARIS pou2 assassinats et eocplicitE, au profit cu 2° Tribunal Kaikats, 


Kidt, depuis Io 3 Juillet 1943, solon ordre d’incarelratich N® IS YL%; 
er14% Jcur Ca Lrofficier Gönsral precits er 3 mondat da» dipir Cu IB. 
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Quta la plece ea Eolls-ei RER una centica a 
oe | WEN par lo Croffo du Tritunsl Hilltaire da PANIS ® Eszsicz REN. 


. Qua ndanzsins 1 söculto da la Döpfchs K® 32227 Ea/ar-/2 aa 
en date du 23 Ostotre 1943, zotrowvde ‚eux erchivcs da Jedärd k 
ecatrole Eenscrväcy por EI8 or qua votre eecerd a #5 Ei eu . 

" Comissolre Cu Crivornenent prös le 2° Tribunal Külltciro &> PANIS per 
GQu> eatta prockiure solt eironode cu Diroctour du Sosvice dca 
des Crisaa de gussre ennis . 


Que le IO ne 1945, cet orgenlens scus E* 87ER a 
uinia le dossior du 2° Tribunal Hillitaire Pormznent da PAUS er 3 
"eortains documents d Monsicur le Professcur GROS & 1 ’Acbassoda &> Prönce, 
‚4 Carlton Garden & LOIDRES, en le prient de bien vozsloir euzumniqusr 
lesdites pidcos au Döldgus de ls Pologne a la EEE Ges Kutlers . 
Unies pour les erimes de guerte « . 


Que toutes los Bude affectußes en vu da zetrower. 
trece du rotour de ce dossier jeont de demeurses vainos » 


Que le Cocmandant.de la prison militsire a bica envoys 
le 26 Juillet 1945 au Comnissaire du Gouvernenent prös le 2° Tritanal 
Militaire Permanent de PARIS un rapport relatant Io cuicide da l!intiress# 
assorti d'une lettre de ce dornier (vraiscmblablemint derite peu avent 
de ee donner la BB .n vus de Justifier son acto), 
Kr "Male äucune trace de ces docunonts n'a “rs retzeude um °: 
archives de cet Etiblissement „ 


E En revanche sur 10 registre de de la prison eilitaire 
du Chercho-iiidi figure la mantion-menuscrite 8 


N " ®Jtal constats ce jour 25 Juillet 1954 I ” ER > . RE 
d&cts dlı detenu GERSTEIN Kurt, la cause de la mort est manifeste einst . 
que l'atteste le sillon visible du cou du sujet et la situation dans 
laquelle a &t6 trouv6 le corps. Il r&sulte que la mort est dle par  - 
pendaison. Cette manitre de se donner. la mort ne peut ERSehmmE pas 
Ötre &vitde dans une prison ®, 


Cotta Semsktiptten. est signee ® J. TIOHLLET are. 
da la priscn militaire de PARIS . 
Zn Le corps a 6t6 remis le 26 Juillet 1945 au Comrilssaire 
de Police du quartier de Notre-Dame des-Chanps pour transport & 1’Institug 
Hidico-Lögal’ sux fins d’eutopsie, (ci-Joint conie da cotte attostatien 
zetrouvde aux archives de la prison militsire Cu Charcho-tläct 
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A la culte de ce zensolgnemont J’al demand6 d la Pröfectuse 
de Police da bien veulolr ca Salre savoir olı avalt #tö Inhum’sla victies . 


Far lottre N® 1716 F/CAB/SD en date du 2 Hat 1938 Bonsleur 
le Pröfet de Folice'n's fait savoir que par sulte des vörificatione _ 
suxquellos il aveit fait procdder, notammont A 1l'Institut mödico-Lögal, 
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194 cu eicstidre Ca Thiele, : - a 
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Dieses Dokument ist von Pohl gezeichnet; es ist Berlin, den 
30. April 1942 datiert. . 
Wir beziehen uns nur zur Erinnerung auf ein Dokument, das 


er bereits im Zusammenhang mit dem Lager Ohrdruf erwähnt 
aben. 


Wir gehen weiter zur Lektüre des Dokuments 1584-PS, RF-349, 


Das Dokument ist von Göring unterschrieben und an Himmler 
gerichtet. Es beweist in entscheidender Weise die Verantwortung 
Görings bei der verbrecherischen Ausnutzung der Arbeitskraft der 
Deportierten. 


„Lieber Himmler! 


...Gleichzeitig bitte ich Sie, mir für die Luftwaffen- 
rüstung noch eine möglichst große Anzahl KZ-Häftlinge zur 
Verfügung zu stellen,“ das Wort KZ bedeutet Konzentrations- 
lager, „da die bisherige Erfahrung diese Arbeitskräfte 
als sehr brauchbar herausgestellt hat. Die Luftkriegslage 
macht die Verlegung der Industrie unter die Erde erforderlich. 
Gerade hierbei lassen sich KZ-Sträflinge arbeitsmäßig und 
lagermäßig besonders gut zusammenfassen.“ 


Wir kennen somit die Verantwortlichen für diese furchtbaren 
Bedingungen, unter denen die Häftlinge von Dora gehalten wurden, 
und dieser Verantwortliche sitzt auf der Anklagebank. 


VORSITZENDER: Herr Dubost, wollen Sie sagen, daß dieser 
Brief die Verantwortung des Angeklagten Göring für die Experi- 
mente, die stattgefunden haben, beweist, oder nur für die, Tatsache, 
daß diese Gefangenen als Arbeitskräfte benützt wurden? 


M. DUBOST: Wir haben nicht von Experimenten, sondern nur 
von Internierungen in unterirdischen Lagern, wie „Dora“, ge- 
sprochen, über die der Zeuge Balachowsky gestern im ersten Teil 
seiner Aussage ausgesagt hat. 


Was den Vernichtungswillen betrifft, über den wir seit 
Beginn unserer heutigen Ausführung sprechen, so betrachten wir 
ihn als erwiesen, und zwar zunächst auf Grund des Textes des 
Dokuments R-91, RF-347, das wir zur Verlesung gebracht haben, 
und ferner durch die Erklärungen, die von Zeugen abgegeben 
worden sind. Sie haben Ihnen den Beweis erbracht, daß in allen 
Lagern, in denen sie sich aufhielten, der gleiche Prozeß der Ver- 
nichtung durch Arbeit ins Werk gesetzt worden ist. 


Was die brutale Vernichtung durch Gas anbetrifft, so haben wir 
hier Rechnungen über Erstickungsgase gefunden, die für Oranien- 
burg und Auschwitz bestimmt waren. Die Rechnungen werden dem 
Gerichtshof als RF-350 vorgelegt; die französische Übersetzung 
dieser Rechnungen, der Ordnung halber muß ich es erwähnen, 


re ee 


das in den amerikanischen Archiven als 1553-PS geführt wird. 
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stimmt mit dem deutschen Text nicht ganz überein; in Zeile 5 soll 
es nicht „Ausrottung“, sondern „Reinigung“ heißen. 

Die Zeugin, Frau Vaillant-Couturier hat uns berichtet, daß die 
Gase, die für die Vernichtung von Läusen und anderem Ungeziefer 
gebraucht wurden, auch zur Vernichtung von Menschen dienten. 
Außerdem beweist die Menge und die Häufigkeit der Lieferungen, 
und die große Zahl der Rechnungen, die wir hier unterbreiten, daß 
diese Gase einen doppelten Zweck hatten. 

Wir sind im Besitz der Rechnungen vom 14. und 16. Februar, 
8., 13. und 20. März, vom 11. und 27. April und vom 12., 26. und 
31. Mai, die sämtlich als Dokument RF-350 niedergelegt sind. 

Ich möchte den Gerichtshof um sorgfältige Prüfung dieser 
Rechnungen bitten. Man kann feststellen, daß die Mengen von 
giftigen Kristallen, die nach Oranienburg und Auschwitz geschickt 
wurden, beträchtlich waren: Aus einer Faktura vom 30. April 1944 
wird der Gerichtshof ersehen, daß 832 kg Kristalle versandt wurden, 
das sind 555 kg netto. 


VORSITZENDER: Was ist das für ein Dokument, das Sie eben 
vorgelegt haben? 

M. DUBOST: Vom 30. April 1944; aber ich greife dieses ganz | 
zufällig heraus. 


wissen möchte ist, welche Beweiskraft man diesem Dokument : 


zuerkennen kann? Stammt es von einer der offiziellen französischen ! 
: Kommissionen? 3 


M. DUBOST: Es handelt sich um ein amerikanisches Dokument, 


VORSITZENDER: Herr Dubost, diese Bemerkung am Ende des: 


* Dokuments 1553-PS war auf dem Original-Dokument nicht vor-: 
‚ handen, das von den Vereinigten Staaten vorgelegt worden ist? 


M. DUBOST: Nein, Herr Präsident, aber Sie haben alle Originale! 


: in dem Aktenstück vor sich, das Ihnen der Gerichtssekretär soeben | 
: überreicht hat. . ! 


VORSITZENDER: Wenn Sie nicht ein Affidavit zur Identifi- ‘ 


‘ zierung der Originale vorlegen, bilden die Originale an sich kein 
: Beweismittel. Sie müssen die Echtheit dieser Dokumente, die Sie 
: uns soeben vorgelegt haben, entweder durch einen Zeugen oder 
: durch ein Affidavit beweisen; die Dokumente allein beweisen durch 
. sich selbst nichts. 


M. DUBOST: Diese Dokumente sind von der amerikanischen 


‘ Armee gefunden und in die Archive des Nürnberger Prozesses 
: eingereiht worden. Ich habe sie den Archiven der Amerikanischen 
; Delegation entnommen und habe ihnen dieselbe Glaubwürdigkeit 


VORSITZENDER: Ich frage nicht nach dem Datum. Was ich 13 
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beigemessen wie den übrigen Dokumenten, die sich in den Archiven 
meiner amerikanischen Kollegen befinden. Es handelt sich zweifellos 
um Kriegsbeute der amerikanischen Armee. 


VORSITZENDER: Es handelt sich hier um zwei Punkte, Herr 
Dubost; der erste ist folgender: Wurde das Dokument 1553-PS von 
einem Offizier der Vereinigten Staaten beglaubigt? Alle Dokumente, 
auf die Sie im vorliegenden Fall unsere Aufmerksamkeit lenken, 
sind, soweit wir sehen können, von niemandem beglaubigt. Wir 
können diese Dokumente nicht zur Kenntnis nehmen, da sie private 
Dokumente sind, und, wenn sie dem Gerichtshof nicht verlesen 
werden, sind sie nicht zum Beweis zugelassen. Dieser Beweis könnte 
ganz einfach durch eine Bescheinigung oder durch ein Affidavit im 
Anhang zu diesen Dokumenten erbracht werden, aus dem hervor- 
geht, daß sie mit den Beweisstücken der Vereinigten Staaten 
übereinstimmen. 


M. DUBOST: Die Dokumente, die ich soeben vorlegte, sind 
durchwegs Dokumente der Vereinigten Staaten; sie befinden sich 
alle in den Archiven der Delegation der Vereinigten Staaten als 
1553-PS. 


VORSITZENDER: Herr Dubost! Das amerikanische Dokument 
1553-PS ist dem Gerichtshof noch nicht überreicht worden, und der 
Gerichtshof ist der Ansicht, daß von diesem Beweisstück ohne 
Identifizierung nicht amtlich Kenntnis genommen werden kann. Der 
Gerichtshof hält eine kurze eidesstattliche Erklärung zur Bescheini- 
gung der Richtigkeit des Dokuments für erforderlich. 


M. DUBOST: Wir werden unsere Kollegen von der Amerika- 
nischen Anklagebehörde um diese Erklärung bitten; wir konnten 
nicht annehmen, daß dieses Dokument aus ihren Archiven abgelehnt 
werden würde. 

Im übrigen braucht der Vernichtungswille nicht durch diese 
Dokumente bewiesen zu werden; er ist durch Zeugenaussagen 
reichlich bestätigt worden, die wir hier dem Gerichtshof zu Gehör 
gebracht haben. Der Zeuge Boix hat uns die folgenden Worte 
berichtet: 

„Niemand darf lebend von hier herauskommen; es gibt 
nur einen Ausgang, das ist der Schornstein des Krematoriums.“ 
Das Dokument RF-311 besagt auf Seite 49 oben, Seite 36 

des deutschen Textes: 

„Die einzige Erklärung, welche SS-Leute den Häftlingen 
gaben, war die, daß kein Gefangener jemals lebend diesen 
Ort verlassen dürfe.“ 


Seite 179, vorletzter Absatz des französischen Textes, Seite 152 
des deutschen Textes: 
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„Die SS sagte uns: Es gibt nur einen einzigen Ausgang, 
und das ist der Schornstein.“ 

Seite 174, Seite 148 des deutschen Textes: 

„Dieses Lager diente hauptsächlich dazu, die größtmögliche 
Anzahl von Menschen zu vernichten; es hieß daher Ver- 
nichtungslager.“ 

Diese Zerstörung, diese Vernichtung der Internierten, erfolgte 
in zwei verschiedenen Formen, die eine war progressiver Natur, 
die andere brutal. 

Wir entnehmen dem Bericht einer Delegation von britischen 
Parlamentariern vom April 1945, RF-351, die folgenden Worte, 
Seite 9, Absatz 3: 

„Obgleich mit der Reinigung des Lagers bereits seit über 
einer Woche vor unserem Besuch begonnen worden war, .. 
war unser sofortiger und fortgesetzter Eindruck der einer 
intensiven allgemeinen Unsauberkeit. ... 

Wir schließen mit der Feststellung, daß nach unserer 
wohlüberlegten und einstimmigen Meinung, die sich auf das 
verfügbare Beweismaterial gründet, eine Politik stetiger 
Aushungerung und unmenschlicher Brutalität lange Zeit 
hindurch in Buchenwald angewendet worden ist, und daß 
solche Lager die tiefste Stufe darstellen, zu der die Mensch- 
heit je hinabgestiegen ist.“ 

Das gleiche geht aus dem Bericht des von General Eisenhower 
gebildeten Komitees hervor, RF-352: 

„Das Ziel dieses Lagers war die Vernichtung. Und die 
Mittel dieser Vernichtung: der Hunger, die Folter, die Über- 
völkerung der Schlafsäle und die Krankheit. Das Ergebnis 
dieser Maßnahmen wurde noch dadurch gesteigert, daß die 
Gefangenen gezwungen waren, in einer angrenzenden Waffen- 
fabrik zu arbeiten, wo Gewehre, Kleinfeuerwaffen und anderes 
Material für die deutsche Armee hergestellt wurden.“ 

Die Mittel für die progressive Vernichtung waren vielseitig; dies 
zeigen die Dokumente, sozusagen vorgedruckte Formulare aus 
Auschwitz, für die Anzahl der Schläge, die den Betroffenen ver- 
abreicht werden konnten. 


VORSITZENDER: Herr Dubost, der Gerichtshof ist der Ansicht, 
daß diese Dokumente jetzt im Augenblick nicht zugelassen werden 
können. Vielleicht ist es Ihnen möglich, die Frage zu prüfen, und 
uns dann Unterlagen zu beschaffen, die die Echtheit der Dokumente 
beweisen. Wir können die Dokumente aber nicht einfach zulassen 
auf Ihre Erklärung hin, daß Sie sie für echt halten, 

M. DUBOST: Alles in den Lagern diente dazu, die progressive 
Vernichtung der Häftlinge vorzubereiten: ihre Lage, ihr hartes 
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Arbeit in jeder Weise zu unterstützen. Der Gerichtshof ist daher 
sehr darauf bedacht, daß die Vorschriften, die hinsichtlich der Do- 
kumente festgelegt worden sind, eingehalten werden. Er ist auch der 
Ansicht, daß Abschriften von Originaldokumenten jedenfalls alle 
Angaben enthalten müssen, die in den Originaldokumenten selbst 
enthalten waren. 


Dieses Dokument 532-PS nun weist als Abschrift nicht die hand- 
schriftliche Randbemerkung auf, die das Originaldokument zeigt. 
Auf jeden Fall ist es wichtig, daß die Abschriften alle Angaben des 
Originals enthalten. 


Dann möchte ich noch auf eine andere Sache zu sprechen kom- 
men. Ich bemerkte bereits, daß es sehr wichtig ist, daß Dokumente, 
wenn sie zum Beweis vorgelegt werden, nicht nur als Beweisstücke 
Nummern erhalten sollen, sondern daß diese Beweisstücknummern 
bei der Vorlage auch genannt werden und noch wichtiger, oder 
mindestens ebenso wichtig ist es, daß die Bescheinigung über die 
Herkunft des Dokuments dem Gerichtshof ebenfalls vorgewiesen 
wird. Alle Dokumente, die von den Vereinigten Staaten vorgelegt 
worden sind, waren mit einer Bescheinigung über Fundort oder 
Herkunft versehen. Es ist wichtig, daß dieses Verfahren in jedem 
Fall angewandt wird. 


Als letztes möchte ich darauf hinweisen, daß es sehr angenehm 
wäre, sowohl für die ‚Verteidiger wie für die Richter, wenn sie über 
das beabsichtigte Programm der Ankläger für den nächsten Tag 
zumindest am Vorabend unterrichtet würden. Es ist wahr, wie 
gesagt wurde, daß dies von der Anklagevertretung vielleicht nicht 
in allen Fällen regelmäßig durchgeführt worden ist; es wurde jedoch, 
soweit ich mich erinnere, in vielen Fällen getan. Es ist sicherlich das 
passendste Verfahren, und der Gerichtshof wünscht, daß es durch- 
geführt wird. Der Gerichtshof würde gern wissen, welche Fragen 
Sie, Herr Dubost, morgen behandeln wollen, und wäre sehr dankbar, 
wenn die Französische Anklagebehörde mitteilen würde, wieviel 
Zeit ihre Anklage voraussichtlich noch in Anspruch nehmen wird. 
Der Gerichtshof möchte, daß Sie ihm und den Verteidigern vor 
Schluß oder am Schluß Ihres Vortrags von heute Nachmittag das 
Programm für morgen bekanntgeben. 


SIR DAVID MAXWELL-FYFE: Herr Vorsitzender! Darf ich 
einige Worte zu der Frage der Dokumente sagen? Ich hatte während 
der Verhandlungspause Gelegenheit, mich mit meinem Freund, 
Herrn Dodd, und meinem Freund, Herrn Dubost, darüber zu be- 
raten; alle PS-Dokumente gehören zu einer Reihe von erbeuteten 
Dokumenten, deren Herkunft und weitere Behandlung am 22. No- 
vember von Major Coogan beglaubigt wurde, wie dies von meinem 
Freund, Oberst Storey, dargelegt worden ist. 
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Es ist die Ansicht der Anklagebehörde, daß alle solche Dokumente, 
die auf diese Weise erbeutet und beglaubigt wurden, zulässig sind, 
und sie ist natürlich gern bereit, dies dem Gerichtshof zu jeder 
gewünschten Zeit näher darzulegen. Ich betone „zulässig“; der Wert, 
den der Gerichtshof irgendeinem dieser Dokumente beimißt, geht 
seibstverständlich aus dem Inhalt des Dokuments und aus den Um- 
ständen hervor, unter denen es zustandegekommen ist. Das ist der 
alleinige Grund, aus dem ich es wagte, jetzt zu unterbrechen, daß 
nämlich eine Verwechslung entstehen könnte zwischen der allge- 
meinen Beglaubigung eines Dokuments als Beutedokument, was 
durch Major Coogans’ eidesstattliche Erklärung geschehen ist, und 
der Einzelbeglaubigung der Übersetzung, das heißt der Richtigkeit 
der Übersetzung der verschiedenen Dokumente, die am Ende jedes 
einzelnen amerikanischen Dokuments erscheint. Mein Freund, Herr 
Dodd, und ich legten großen Wert darauf, diesen Punkt dem Ge- 
richtshof vorzutragen, und wir sind gern bereit, dem Gerichtshof 
jede weitere Auskunft zu geben, die gewünscht wird. & 

VORSITZENDER: Bezieht sich die eidesstattliche Erklärung 
Major Coogans auf alle anderen Dokumentenserien, die von den 
Vereinigten Staaten vorgelegt werden? 


SIR DAVID MAXWELL-FYFE: Sie bezieht sich auf PS und, ich 
glau‘e, auf die Buchstaben D, C, L, R und EC. 

VORSITZENDER: Hat dicse Beglaubigung auch Gültigkeit für 
dieses Stück Papier, das mit 532-PS bezeichnet ist und keine weitere 
Kennzeichnung aufweist? 

SIR DAVID MAXWELL-FYFE: Ja. Die eidesstattliche Erklärung 
beweist, daß dieses Dokument ein deutsches Beutedokument ist, sie 
beweist auch den ganzen Vorgang. nämlich das, was danach ge- 
schehen ist. Ich habe den Gerichtshof mit der Verlesung nicht 
belästigt, weil wir die Vorlage des Papiers als solche für zulässig 
ansehen; die Frage der Bedeutung kann selbstverständlich ver- 
schieden sein. 

VORSITZENDER: Ja. 


SIR DAVID MAXWELL-FYFE: Ich möchte nicht, daß der Ge- 
richtshof der irrigen Auffassung ist, jedes Dokument sei einzeln 
beglaubigt worden. Beglaubigt werden jene Stücke, die nicht Beute- 
dokumente sind. Wenn ein Dokument aus einer in Artikel 21 er- 
wähnten Quelle stammt, dann beglaubigt eine dazu befugte Stelle 
der zuständigen Regierung seine Herkunft, und das geschieht im 
einzelnen. Beutedokumente jedoch werden von uns nicht einzeln 
beglaubigt; wir berufen uns da auf das Affidavit von Major Coogan. 

VORSITZENDER: Ja. Einen Augenblick! Sir David, es ist viel- 
leicht richtig, mit Bezug auf dieses Dokument 532-PS oder auf den- 
jenigen Teil des Dokuments, der vorgelegt wurde, festzustellen, daß 
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erstens die Abschrift, die uns vorgelegt wurde, nicht die Rand- 
bemerkung enthielt, und daß es daher falsch ist. Wir stimmen Ihrer 
Ansicht zu, daß es durch Major Coogans Affidavit, wie Sie sagen, 
beglaubigt ist. Das ist zulässig. Das hat aber natürlich nichts mit 
seinem Wert zu tun. Darüber sprach Dr. Exner. 


SIR DAVID MAXWELL-FYFE: So habe ich es verstanden, Herr 
: Präsident. 


H 
{ 
1 
! 
| VORSITZENDER: Es ist ein Dokument privater Natur und nicht 
H ein Stück, von dem wir offiziell Kenntnis nehmen können, es ist von 
i der Amerikanischen oder einer anderen Anklagebehörde nicht vor 
$ dem Gerichtshof verlesen worden und stellt auch jetzt kein Beweis- 
material dar, da es von Herrn Dubost nicht verlesen wurde. 
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SIR DAVID MAXWELL-FYFE: Herr Präsident! Dazu möchte ich 

! natürlich nichts weiter sagen; das ist eine Entscheidung des Gerichts- 

hofs. Das, was ich betonen wollte, ist, daß die PS-Dokumente als 

i solche beglaubigt sind und — selbstverständlich vorbehaltlich ihrer 
Verlesung vor dem Gerichtshof — vorgelegt werden können, 


VORSITZENDER: Ich danke Ihnen, wir verstehen das voll- 

; kommen. Ich möchte im Namen des Gerichtshofs die Französische 

Anklagebehörde und ihren Stab um Entschuldigung bitten; ich 

erfahre soeben, daß die Randbemerkung auch auf der Übersetzung 
erscheint. Ich bitte Sie daher um Entschuldigung, Herr Dubost. 


M.DUBOST: Vielen Dank, Herr Präsident! Der Gerichtshof 
erinnert sich sicherlich daran, daß er heute Morgen das Dokument 
1553-PS abgelehnt hat. Der Gerichtshof erinnert sich daran, daß es 
Rechnungen enthielt über Gase, die für Oranienburg und Auschwitz 

{ bestimmt waren. Ich glaube, daß das Dokument 1553-PS, da es schon 
| beglaubigt ist, nach den Erklärungen von Sir David vom Gerichts- 
‚hal zugelassen werden wird. 


| VORSITZENDER; Ist es verlesen worden, Herr Dubost? 
} 


M. DUBOST: Ja, Herr Präsident! Ich war heute Morgen dabei, es 

zu verlesen. Es ist das siebenundzwanzigste Dokument im zweiten 

| Buch von heute Morgen. Das Dokument wurde vom Gerichtshof 

‚ nicht zugelassen, da der Gerichtshof von mir die Vorlage eines Affi- 

| davits verlangte. Die Intervention von Sir David ersetzt dieses 

; Affidavit. Ich bitte den Gerichtshof um Entschuldigung wegen dieses 

Ansuchens, ich wäre jedoch dankbar, wenn er das Dokument, das er 
| heute Morgen zurückgewiesen hat, annehmen würde. 


VORSITZENDER: Gut. 
M. DUBOST: Ich danke Ihnen, Herr Präsident! 


VORSITZENDER: Herr Dubost, es handelt sich um Gas, nicht 
wahr? 
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M. DUBOST: Ja, Herr Vorsitzender. | 


VORSITZENDER: Es handelt sich um eine Rechnung, sowie um 
mehrere andere Rechnungen, auf die Sie hinwiesen. . 


M.DUBOST: Das ist richtig. Das Ganze stellte Dokument 
1553-PS, RF-350, dar. Dieses Dokument gehört zu der Serie von 
Urkunden, die durch das Affidavit, von dem Sir David soeben 
sprach, gedeckt sind. 


VORSITZENDER: Herr Dubost, wenn Sie diesem Punkt Wert 
beimessen, wäre es Ihnen möglich, die in diesen anderen Rechnungen 
enthaltenen Zahlen anzugeben? Ich meine die Gasmengen. 


M. DUBOST: Sehr gern, Herr Präsident. 


VORSITZENDER: Nur, damit sie in unserem snegraphlsthen 
Protokoll enthalten sind. 


M.DUBOST: 14. Februar 1944: brutto: 832 Kilogramm, Netto: 
555 Kilogramm, Bestimmungsort Auschwitz, 16. Februar 1944: 
brutto: 832 Kilogramm, Netto: 555 Kilogramm, Bestimmungsort 
Oranienburg, 13. März 1944: brutto: 896 Kilogramm, Netto: 598 Kilo- 
gramm, Bestimmungsort Auschwitz, 13. März 1944: brutto: 896 Kilo- 
gramm, Netto: 598 Kilogramm, Bestimmungsort Oranienburg, 
30. April 1944: brutto 832 Kilogramm, Netto: 555 Kilogramm, Bestim- 
mungsort Auschwitz, 30. April 1944: brutto: 832 Kilogramm, Netto: 
555 Kilogramm, Bestimmungsort Auschwitz, 18. Mai 1944: brutto: , 
832 Kilogramm, Netto: 555 Kilogramm, Bestimmungsort Oranien- 
burg, 31. Mai 1944: brutto: 832 Kilogramm, Netto: 555 Kilogramm, 
Bestimmungsort Auschwitz. 


Das scheint mir alles zu sein. 


Dem Dokument 1553-PS sind die Aussage Gersteins sowie 
Erklärungen des Chefs der amerikanischen Dienststelle, die di 
Dokumente gefunden hat, beigefügt. 


Mit Erlaubnis des Gerichtshofs möchte ich mit meinem Vortrag 
über die Verbrechen gegen die in Deutschland internierten alliierten Ce 
Kriegsgefangenen, wie wir sie den Angeklagten vorwerfen, fort- | 
fahren. Dokument 735-PS, das der Gerichtshof auf Seite 68 des 
Dokumentenbuches findet, und das wir vorhin als RF-371 vorgeleg 
haben, berichtet von wichtigen Besprechungen zwischen Kalten-e 
brunner, Ribbentrop und Göring, in deren Verlauf die Liste deugn 
Luftkriegshandlungen festgehalten wurden, die Terrorakte dar- 
stellen. 

Es wurde entschieden, daß das Lynchen die beste Züchtigung für 
alle Handlungen gegen die Zivilbevölkerung sei, die die Deutsche 
Regierung als Terrorakte betrachtete, $ 
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Das Vernichtungslager 


Die Konzentrationslager mit ihren zahllosen Nebenlagern und Außenkommandos breiteten sich wie ein 
riesiges Netz über ganz Deutschland. Sie waren aus jeder größeren Stadt leicht zu erreichen. Ihre 
Namen drangen in alle Welt. Dachau, Buchenwald, Mauthausen, Ravensbrück brachten den Völkern 
Europas eine neue deutsche Geographie bei. Und es wurden überall in den besetzten Gebieten immer 
neue Lager errichtet. Es gab verschiedene Kategorien, verschiedene Grade der Grausamkeit, aber 
überall erwarteten den Häftling viehische Mißhandlung, Hunger, Krankheit, Schwerarbeit und Tod. 
Die Menschen starben vor Erschöpfung, wurden ermordet oder stürzten sich aus Verzweiflung selbst 
in den stromgeladenen Stacheidraht. i 
Das monströse Programm der »Endlösung« erforderte andere Methoden. In Deutschland hatte man 
bereits unter dem Vorwand der »Euthanasie« Geisteskranke in luftdichten Kammern durch Gas erstickt. 
Nun wurde dieses Verfahren im großen Stil angewandt. Auf polnischem Boden entstanden die Ver- 
Wr in denen außer einem Aufräumungskommando keine Häftlinge lebten: Chelmno, Belzec, 
SoW8#or und Treblinka. Hier wurden die Menschen unmittelbar nach ihrer Ankunft gelötet. Es gab auch 
kombinierte Vernichtungs- und Konzentrationslager wie Majdanek und vor allem Auschwitz-Birkenau, 
der größte Zwangsarbeits-Konzern In Hitlers Reich und gleichzeitig das größte Menschenschlachthaus, 
das mit vier Krematorien eine »Tageskapazität« von über 9000 vergaster und verbrannter Menschen 
erreichte. Mit den Gaskammern wurde der Massenmord industrialisiert. Es kamen mehr Menschen, 
als man je hätte erschießen können. Die Todesfabriken verschluckten sie alle. Und wer nicht im Gas 
erstickte, der wurde durch Arbeit getötet, und wer nicht jetzt starb, starb in einem Vierteljahr. 
Diejenigen, die bei der Selektion als arbeitsfähig aussortiert werden, erwartet die Hölle auf Erden. 
Weder Bilder noch Texte können uns am eigenen Leibe fühlen lassen, was es heißt, acht Stunden bei 
glühender Sonne Strafappell zu stehen oder In Schneewasser auf 28 Grad unterkühlt zu werden; auf 
den Prügelbock geschnallt zu sein oder der Erhängung von Kameraden zuzusehen; mit vor Schwäche 
zitterndem Körper schwere Zementsäcke zu schleppen oder zur Belustigung der Aufseher Kniebeugen 
zu machen, und dabel zu wissen, daß totgeprügelt wird, wer zusammenbricht. 

Dies ist der indirekte Weg in den Tod; ein Leben unter der ständigen Drohung der rauchenden Kamine - 
auf kurze Zeit noch einmal verliehen zum Nutzen der Verleiher. »Vernichtung durch Arbeit« nennt man 
das offiziell. Für drei Reichsmark pro Tag vermietet die SS die Häftlinge als billige Arbeitskraft an 
die schlesischen Kohlengruben und die verlagerten Rüstungsbetriebe, die sich wie Parasiten in der 
Nähe des Lagers niederlassen: Siemens-Schuckert, Krupp und vor allem IG-Farben, die sogar ein 
eigenes Nebenlager errichten. Frauen wie Männer arbeiten bis zum physischen Zusammenbruch - eine 
m ne Sklavenarmee, die Ihre »unbrauchbar« gewordenen Gefangenen täglich an die Gaskammern 
abgibt und durch immer neue Transporte wieder aufgefüllt wird. 

So wurde der Mord zum Geschält. Das System der Ausbeutung und Verwertung des Menschen war lücken- 
los. Man beraubte ihn seiner Wertsachen und Kleider, tötete seine arbeltsunfähigen Familienangehörigen, 
benutzte seine Arbeitskraft bis zur totalen physischen Erschöpfung oder verstümmelte seinen Körper durch 
medizinische Experimente, zog noch aus der Leiche die Goldzähne und verwandte ihre Asche als Dünger. 
Man tötete die Menschen einzeln und waggonweise und führte Buch über den Mord, weil man wissen 
wollte, was man tat, weil es die Vorgesetzten wissen sollten und weil man nicht für möglich hielt, daß 
dies je ein Ende nehmen könnte. 

Jahrelang rollten die Transporte. Das Auswärtige Amt sorgte für die diplomatische Absicherung nach 
außen, die Gestapo organisierte den Menschenfang, das Verkehrsministerium stellte die Fahrpläne 
zusarnmen und die Lagerkommandantur in Auschwitz baute immer größere Vernichtungsanlagen, 
Man liestdieSchilderungen der wenigen, diedieses Inferno überlebten, unddieunglaublichen Aktenvermer-. 
ke der Mörder, die ihre Angaben bestätigen. Jemehr man liest, desto weniger kann man esfassen. Und doch 
vermag keiner dieser Berichte dieWirklichkeitzu erreichen. DiemenschlicheSprache hatkeineWortedafür. 
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Ein Augenzeuge berichtet 


Am anderen Tage fuhren wir nach Belcec. Ein kleiner Spezialbahnhof war zu diesem Zweck an einem 
Hügel hart nördlich der Chaussee Lublin-Lemberg im linken Winkel der Demarkationslinie geschaffen 
worden. Südlich der Chaussee einige Häuser mit der Inschrift »Sonderkommando Belcec der Waffen-SS«. 
Da der eigentliche Chef der gesamten Tötungsanlagen, der Polizeihauptmann Wirth, noch nicht da war, 
stellte Globocnek mich dem SS-Hauptsturmführer Obermeyer (aus Pirmasens) vor. Dieser ließ mich an 
jenem Nachmittag nur das sehen, was er mir eben zeigen mußte. Ich sah an diesem Tag keine Toten, 
nur der Geruch der ganzen Gegend im heißen August war pestilenzartig, und Millionen von Fliegen 
waren überall zugegen. - Dicht bei dem kleinen zweigleisigen Bahnhof war eine große Baracke, die 
sogenannte Garderobe, mit einem großen Wertsachenschalter. Dann folgte ein Zimmer mit etwa 100 
Stühlen, der Friseurraum. Dann eine kleine Allee im Freien unter Birken, rechts und links von doppeltem 
Stacheldraht umzäunt, mit Inschriften: Zu den Inhalier- und Baderäumen! - Vor uns eine Art Badehaus 
mit Geronien, dann ein Treppchen, und dann rechts und links je 3 Räume 5 x 5 Meter, 1,90 
Meter hoch, mit Holztüren wie Garagen. An der Rückwand, in der Dunkelheit nicht recht sichtbar, große 
hölzerne Rampentüren. Auf dem Dach als »sinniger, kleiner Scherz« der Davidstern!! - Vor dem Bau- 
werk eine Inschrift: Heckenholt-Stiftung! - Mehr habe ich an jenem Nachmittag nicht sehen können. 

Am anderen Morgen kurz vor sieben kündigt man mir an: In zehn Minuten kommt der erste Transport! - 
Tatsächlich kam nach einigen Minuten der erste Zug von Lemberg aus an. 45 Waggons mit 6700 Men- 
schen, von denen 1450 schon tot waren bei ihrer Ankunft. Hinter den vergitterten Luken schauten, ent- 
setzlich bleich und ängstlich, Kinder durch, die Augen voller Todesangst, ferner Männer und Frauen. 
Der Zug fährt ein: 200 Ukrainer reißen die Türen auf und peitschen die Leute mit ihren Lederpeitschen 
aus den Waggons heraus. Ein großer Lautsprecher gibt die weiteren Anweisungen: Sich ganz aus- 
ziehen, auch Prothesen, Brillen usw. Die Wertsachen am Schalter abgeben, ohne Bons oder Quittung. 
Die Schuhe sorgfältig zusammenbinden (wegen der Spinnstoffsammlung), denn in dem Haufen von 
reichlich 25 Meter Höhe hätte sonstniemand diezugehörigen Schuhe wiederzusammenfinden können. Dann 
die Frauen und Mädchen zum Friseur, der mit zwei, drei Scherenschlägen die ganzen Haare abschneidet 
und sie in Kartoffelsäcken verschwinden läßt. »Das ist für irgendwelche Spezialzwecke für die U-Boote 
bestimmt, für Dichtungen oder dergleichen!« sagt mir der SS-Unterscharführer, der dort Dienst tut. - 
Dann setzt sich der Zug in Bewegung. Voran ein bildhübsches junges Mädchen, so gehen sie alle die 
Allee entlang, alle nackt, Männer, Frauen, Kinder, ohne Prothesen. Ich selbst stehe mit dem Hauptmann 
Wirth oben auf der Rampe zwischen den Kammern. Mütter mit ihren Säuglingen an der Brust, sie kom- 
"men herauf, zögern, treten ein in die Todeskammern! - An der Ecke steht ein starker SS-Mann, der mit 
pastoraler Stimme zu den Armen sagt: »Es passiert euch nicht das Geringste! Ihr müßt nur in den Kam- 
mern tief Atem holen, das weitet die Lungen, diese Inhalation ist notwendig wegen der Krankheiten 
und Seuchen.« Auf die Frage, was mit ihnen geschehen würde, antwortet er: »Ja, natürlich, die Männer 
müssen arbeiten, Häuser und Chausseen bauen, aber die Frauen brauchen nicht zu arbeiten. Nur wenn 
sie wollen, können sie im Haushalt oder in der Küche mithelfen.« - Für einige von diesen Armen ein 
kleiner Hoffnungsschimmer, der ausreicht, daß sie ohne Widerstand die paar Schritte zu den Kammern 
gehen - die Mehrzahl weiß Bescheid, der Geruch kündet ihnen ihr Los! - So steigen sie die kleine Treppe 
herauf, und dann sehen sie alles. Mütter mit Kindern an der Brust, kleine nackte Kinder, Erwachsene, 
Männer, Frauen, alle nackt — sie zögern, aber sie treten in die Todeskammern, von den anderen hinter 
ihnen vorgetrieben oder von den Lederpeitschen der SS getrieben. Die Mehrzahl ohne ein Wort zu 
sagen. Eine Jüdin von etwa 40 Jahren, mit flammenden Augen, ruft das Blut, das hier vergossen 
wird, über die Mörder. Sie erhält 5 oder 6 Schläge mit der Reitpeitsche ins Gesicht, vom Haupt- 
mann Wirth persönlich, dann verschwindet auch sie In der Kammer. Viele Menschen beten. Ich bete 
mit ihnen, ich drücke mich in eine Ecke und schreie laut zu meinem und ihrem Gott. Wie gerne wäre ich 
mit ihnen in die Kammer gegangen, wie gerne wäre ich ihren Tod mitgestorben. Sie hätten dann einen 
uniformierten SS-Offizier in ihren Kammern gefunden - die Sache wäre als Unglücksfall aufgefaßt und 
behandelt worden, sang- und klanglos verschollen. Noch also darf ich nicht. Ich muß noch zuvor ver- 
künden, was ich hier erlebe! - Die Kammern füllen sich. Gut vollpacken - so hat es der Hauptmann 
Wirth befohlen. Die Menschen stehen einander auf den Füßen. 700 bis 800 auf 25 Quadratmetern, in 
45 Kubikmetern! Die SS zwängt sie physisch zusammen, soweit es überhaupt geht. - Die Türen schließen 
sich. Währenddessen warten die anderen draußen im Freien nackt ... Jetzt endlich verstehe ich auch, 
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warum die ganze Einrichtung Heckenholt-Stiftung heißt. Heckenholt ist der Chauffeur des Dieselmotors, 
ein kleiner Techniker, gleichzeitig Erbauer dieser Anlage. Mit den Dieselauspuffgasen sollen die Menschen 
zu Tode gebracht werden. Aber der Diesel funktioniert nicht! Der Hauptmann Wirth kommt. Man sieht, 
es istihm peinlich, daß das gerade heute passieren muß, wo ich hier bin. Jawohl, ich sehe alles! und ich war- 
te. Meine Stoppuhr hat alles brav registriert. 50 Minuten, 70 Sekunden - der Diesel springt nicht an! Die 
Menschen warten in ihren Gaskammern. Vergeblich! Man hört sie weinen, schluchzen ... Der Hauptmann 
Wirth schlägt mit seiner Reitpeitsche den Ukrainer, der dem Unterscharführer Heckenholt beim Diesel 
helfen soll, 12-, 13mal ins Gesicht. Nach zwei Stunden 49 Minuten - die Stoppuhr hat alles wohl registriert 
springt der Diesel an. Bis zu diesem Augenblick leben die Menschen in diesen 4 Kammern, viermal 
750 Menschen in 4 mal 45 Kubikmetern! - Von neuem verstreichen 25 Minuten. Richtig, viele sind jetzt 
tot. Man sieht das durch das kleine Fensterchen, in dem das elektrische Licht die Kammern einen Augen- 
blick beleuchtet. Nach 28 Minuten leben nur noch wenige. Endlich, nach 32 Minuten ist alles tot! - 
Von der anderen Seite öffnen Männer vom Arbeitskommando die Holztüren. Man hat ihnen - selbst 
Juden - die Freiheit versprochen und einen gewissen Promillesatz von allen gefundenen Werten für ihren 
schrecklichen Dienst. Wie Basaltsäulen stehen die Toten aufrecht aneinandergepreßt in den Kammern. 
Es wäre auch kein Platz, hinzufallen oder auch nur sich vornüber zu neigen. Selbst im Tode noch kennt 
man die Familien. Sie drücken sich, im Tode verkrampft, noch die Hände, so daß man Mühe hat, sie 
a ander zu reißen, um die Kammern für die nächste Charge frei zu machen. Man wirft die Leichen - 
nal von Schweiß und Urin, kotbeschmutzt, Menstruationsblut an den Beinen, heraus. Kinderleichen 
fliegen durch die Luft. Man hat keine Zeit. Die Reitpeitschen der Ukrainer sausen auf die Arbeitskom- 
mandos. Zwel Dutzend Zahnärzte öffnen mit Haken den Mund und sehen nach Gold. Gold links, ohne 
Gold rechts. Andere Zahnärzte brechen mit Zangen und Hämmern die Goldzähne und Kronen aus den 
Kiefern. - ... Die nackten Leichen wurden auf Holztragen nur wenige Meter weit in Gruben von 100 mal 
20 mal 12 Meter geschleppt. Nach einigen Tagen gärten die Leichen hoch und fielen alsdann kurze Zeit 
später stark zusammen, so daß man eine neue Schicht auf dieselben draufwerfen konnte. Dann wurden 
zehn Zentimeter Sand darüber gestreut, so daß nur noch vereinzelte Köpfe und Arme herausragten. - 
Ich sah an einer solchen Stelle Juden in den Gräbern auf den Leichen herumklettern und arbeiten. Man 
sagte mir, daß versehentlich die tot Angekommenen eines Transportes nicht entkleidet worden seien. 
‘ Dies müßte natürlich wegen der Spinnstoffe und Wertsachen, die sie sonst mit ins Grab nähmen, nach- 
geholt werden. Weder in Belcec noch in Treblinka hat man sich irgendeine Mühe gegeben, die Getöteten 
zu registrieren oder zu zählen. Die Zahlen waren nur Schätzungen nach dem Waggoninhalt ... 
Am anderen Tage - dem 19. August 1942 - fuhren wir mit dem Auto des Hauptmanns Wirth nach 
Treblinka, 120 km NNO von Warschau. Die Einrichtung war etwa dieselbe, nur viel größer als 
in Belcec. Acht Gaskammern und wahre Gebirge von Koffern, Textilien und Wäsche. Zu unseren Ehren 
wurdeim Gemeinschaftssaal im typisch Himmlerschen alideutschen Stil ein Bankett gegeben. Das Essenwar 
einfach, aber es stand alles in jeder Menge zur Verfügung. Himmler selbst hatte angeordnet, daß die Män- 
negggieser Kommandos soviel Fleisch, Butter und sonstiges erhielten, insbesondere Alkohol, wie sie 
won. 
Wir fuhren dann mit dem Auto nach Warschau. Dort traf ich, als ich vergeblich ein Schlafwagenbett zu 
erhalten versuchte, im Zug den Sekretär der Schwedischen Gesandtschaft in Berlin, Baron von Otter. Ich 
habe, noch unter dem frischen Eindruck der entsetzlichen Erlebnisse, diesem alles erzählt mit der Bitte, 
dies seiner Regierung und den Alliierten sofort zu berichten, da jeder Tag Verzögerung weiteren Tausenden 
und Zehntausenden das Leben kosten müsse ... Ich traf dann Herrn von Otter noch zweimal In der 
Schwedischen Gesandtschaft. Er hatte inzwischen nach Stockholm berichtet und teilte mir mit, daß dieser 
Bericht erheblichen Einfluß auf die schwedisch-deutschen Beziehungen gehabt habe. Ich versuchte, In 
gleicher Sache dem Päpstlichen Nuntius in Berlin Bericht zu erstatten. Dort wurde ich gefragt, ob Ich 
Soldat sel. Daraufhin wurde jede weitere Unterhaltung mit mir abgelehnt, und ich wurde zum Verlassen 
der Botschaft seiner Heiligkeit aufgefordert. Beim Verlassen der Päpstlichen Botschaft wurde ich von einem 
Polizisten mit dem Rade verfolgt, der kurz an mir vorbeifuhr, abstieg, mich, dann aber völlig unbe- 
greiflicherweise laufen ließ. Ich habe dann alles dies Hunderten von Persönlichkeiten berichtet, u.a. dem 
Syndikus des katholischen Bischofs von Berlin, Herrn Dr. Winter, mit der ausdrücklichen Bitte um 
Weitergabe an den päpstlichen Stuhl. 135 
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zitierte sogenannte "Gerstein-Bericht", ein Dokument, das 
eine bis ins Einzelne gehende Schilderung der Vernichtung 
der Juden in Belzec enthält, wird von B ut z im Text 
seines Buches mehrfach genannt. Er wertet das Dokument als 
"bedeutungslos", "lächerlich", "absolut. unsinnig” und 
"wertmäßig kaum mehr als Null". Zum "Beweis" dafür wird in 
der deutschen Ausgabe seines Buches im Anhang auf Seite 371 ff. 
eine "neue", vom Übersetzer (Walendy) nit "geringfügigen 
Korrekturen" versehene deutsche Übersetzung einer - wie aus- 
drücklich vermerkt wird - fehlerhaften englischen Übersetzung 
des in französischer Sprache abgefaßten Originals abgedruckt. 


Da die in dem Buch enthaltenen Ausführungen zum sog.Gerstein- 
Bericht besonders deutlich die leichtfertige und in höchsten 
Maße verantwortungslose Art der B u t z "schen Argumentation 
zeigen und darüber hinaus gerade der sog. Gerstein-Bericht in 
den Veröffentlichungen der Apologeten immer wieder als angeb- 
liches Musterbeispiel eines gefälschten oder zumindest inhalt- 
lich falschen Dokuments genannt wird, soll darauf ausführlich 
eingegangen werden. 


Das im Prozeß vor dem Internationalen Militärtribunal und im 
sogenannten "Ärzte-Prozeß" vor dem US-Militärgerichtshof in 
Nürnberg von der Anklage als Beweismittel vorgelegte und vom 
Gericht zugelassene, künftig als Gerstein-Bericht bezeichnete 
Dokument PS-1553-RF-350 enthält eine von dem SS-Obersturmführeı 
Kurt Gerste in in französischer Sprache abgefaßte und 
mit dem Datum vom 26. April 1945 versehene maschinengeschriebe- 
ne und handschriftlich unterzeichnete Niederschrift mit 
einigen - teilweise handschriftlichen -— Ergänzungen und An- 
lagen. Außerdem umfaßt das unter der obengenannten Signatur 
genannte Dokument den Bericht einer amerikanischen Dienststell« 
aus der hervorgeht, daß Gerste in diese Niederschrift 
am 5. Mai 1945 Angehörigen dieser Dienststelle übergeben hat. 


pas Original des Dokuments befindet sich im US-Nationalarchi 
im Bestand "World War II Crimes Recoräs (Nuremberg)"unter de 
Signatur RG 238, Exhibit RF-350. 


a 


A 


Eine Niederschrift in deutscher Sprache (mit handschrift- 
lichen Zusätzen) unter dem Datum vom 4. Mai 1945, in welcher 
er dieselben Vorgänge schildert wie in seiner in französischer 
Sprache abgefaßten Niederschrift, hatte Kurt Gerstein 
für seine Frau in Rottweil hinterlegt. Sie wurde dort mit dem 
handschriftlichen Entwurf der Niederschrift in französischer 
Sprache gefunden. ?? 


In einer quellenkritischen Edition unter dem Titel "Augen- 
zeugenbericht zur Massenvergasung" in den vom Institut für 
Zeitgeschichte in München herausgegebenen "Vierteljahresheften 
für Zeitgeschichte" (Heft 1/53 S.177-194) hat Hans Roth - 
fe 1 s die in deutscher Sprache abgefaßte Niederschrift 
Gersteins veröffentlicht und dabei auch mit ausführ- 
lichen Anmerkungen und Quellenangaben das Zustandekommen und 
den Inhalt der Niederschrift in französischer Sprache be- 
handelt. Bu t z hatte von dieser Veröffentlichung Kenntnis. 
In seiner Fußnote 4 zum Anhang A weist er auf Seite 382 darauf 
hin, ohne jedoch auch nur andeutungsweise auf die vonRoth- 
fe 1 s getroffenen, seinen eigenen Ansichten zuwiderlaufenden 
Feststellungen einzugehen. 


Zu den einzelnen Punkten, dieButz (und Walendy) 


gegen den Gerstein-Bericht ins Feld führen, ist folgendes 
anzumerken: 


(a) Auf der Seite 311 des Buches "DER JAHRHUNDERTBETRUG" 
stellt der Übersetzer (Wa l end y) dem Abdruck des 
Gerstein-Berichts eine Vorbemerkung voraus, in dem er den 
Ursprung dieses Dokuments als ungelöstes Rätsel bezeichnet. 
Er sagt jedoch nicht, warum er die im Dokument PS-1553- 
RF-350 enthaltene Erklärung der amerikanischen Dienststelle 
anzweifelt, der Gerstein seine in französischer Sprache 
abgefaßte Niederschrift übergeben hat. Zu seinen Gunsten 
darf unterstellt werden, daß ihm auch nicht bekannt ist, 
daß der evangelische Pfarrer von Rottweil an 15.Februar 
1951 in einer schriftlichen Erklärung bestätigt hat, 
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Heute im Besitz von Frau Elfriede Gerstein. 
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Kurt Gerstein habe im Frühjahr in seinem - des evange- 
lischen Pfarrers - Haus und auf seiner Schreibmaschine 
"einen Bericht über seine Tätigkeit als Spitzel innerhalb ' 
der SS und seinen Verkehr mit ausländischen Stellen nieder- 
geschrieben." 
Auf seine Unkenntnis der Quellenlage mag es auch zurückzu- 
führen sein, daß Walendy das Rätselhafte an den 
Ursprung des Gerstein-Berichts darin begründet sieht, daß 
Paul Ras swini er (der sich seinerseits wiederum 
auf Veröffentlichungen von Po li ak o w beruft) zwei 

[ unterschiedliche französische Fassungen des Gerstein-Bericht: 

erwähnt, von denen eine "zumindest mit Lücken behaftete" 

| im Jerusalemer Eichmann-Prozeß vorgelegen habe. 


Dem Gericht in Jerusalem lag eine von der "General Services 
Administration - National Archives and Recoräs Division" 
der Vereinigten Staaten am 8. Dezember 1960 beglaubigte 
Fotokopie des Originaldokuments PS-1553-RF 350 vor, welche 
die vollständige in französischer Sprache abgefaßte Nieder- 
schrift Gersteins mit allen Zusätzen und Anlagen sowie 

den obenerwähnten Bericht der amerikanischen Dienststelle 
betreffend die am 5. Mai 1945 erfolgte Übergabe der Nieder- 
schrift enthielt. Die Kopie des Dokuments war von den | 
US-Behörden der israelischen Botschaft in Washington über- 
geben worden. Der Hinweis auf eine zweite Fassung des Be- | 
richts weist offenbar auf den in französischer Sprache a = 
gefaßten handschriftlichen Entwurf hin. (Siehe oben Seiten) 


(6b) Die Tatsache, daß But z seinen kritischen Konnentar 
zum Gerstein-Bericht eine - wie sein Übersetzer Walen- 
d y einräunt - fehlerhafte englische Übersetzung zugrunde- 
legt und sich erst garnicht die Mühe gemacht hat, den 
Text des Originals heranzuziehen, mag ursächlich sein für 
seine nachfolgend zitierte Argumentation (Seite 318): 


"Beachtlich bei der Originalfassung dieses Berichts 
(also der englischen Ausgabe) ist neben vielen 
anderen Absurditäten auch die Verwechslung der 
SS-Ränge (einmal erscheint Frof. Pfannenstier 


Ba)yıt der zweiten französischen Fassung könnte aber auch der 


bei Eoliakow-Mauriac, Breviaire de la !!aine, Le IIIe Reich e 
les Juifs (Paris 1951, S. 221-224) veröffentlichte Auszug 
gemeint sein, in dem einige in Original enthaltene sprach- 
liche Unebenheiten verbsssert wurden. 


(&} 
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im Rang eines "Sturmführers" = entweder Leutnant 
oder Oberleutnant - es gab nur Untersturnführer 

oder Obersturmführer oder Hauptsturmführer, zum 

anderen erscheint er als "Obersturmbannführer" = 
Oberstleutnant). Es ist kaum wahrscheinlich, daß 
Gerste win derartige Fehler gemacht hätte, 
hätte er diesen "Bericht! gelesen bzw. gar "frei- 
willig" geschrieben." 


Professor Dr. Pfannens tie] ist in der franzö- 
sischen Fassung der Niederschrift Gersteins insgesant 
fünfmal genannt, davon dreimal ohne SS-Dienstrang und je 
einmal als Sturmbannführer bzw. Obersturmbannführer, an 
keiner Stelle jedoch als Sturnführer. 7) 


Einen im Gerstein-Bericht enthaltenen "inneren Widerspruch" 
meint But z daraus herleiten zu müssen, daß nach seiner 
Textauslegung "Ereignisse des August als 'im Winter' geschehen 
beschrieben werden." Er bezieht sich dabei auf eine Stelle, 

an der es mitten in der Schilderung des im August 1942 er- 
folgten Besuches des Lagers Belzec in dervonWalendy 
besorgten Übersetzung heißt (Seite 314): 


"In der Zwischenzeit wartet der Rest des Transports, 
alle nackt. Jemand sagt zu mir: "Nackt im Winter! 

Aber sie können doch auf diese Weise sterben!" 

Die Antwort war: "Tja, gerade darum sind sie ja hier!" 


Im französischen Original lautet diese Stelle: 


"Cepandant, le reste de train, nus, attendent. 

On me dit: Aussi en hiver nus. Mais ils se pouvent 
emporter la mort! C'est pour cela donc, qu'ils sont 
ici! -etait la reponse." 


In der deutschen Originalfassung steht: 


"Währenddessen warten die anderen draußen im Freien, 
nackt. Man sagt mir: Auch im Winter genau so! Ja, 

aber sie können sich ja den Tod holen! sage ich. - Ja, 
grad grad for das sinn se ja doh! - sagt mir ein SS-Mann 
darauf in seinem Platt." 


In der von But z nicht herangezogenen deutschen Fassung 
ist jedoch einmal von einem "Sturmführer" Günther die Rede. 
An anderer Stelle wird Günther zutreffend als Sturmbannführer 
bezeichnet. Aus diesem Fehler in der Rangbezeichnung herzu- 
leiten, es handle sich bei dem Dokument um eine Fälschung, 
erscheint schon prima facie abwegig, da einem Fälscher ein 
solcher Fehler sicher nicht unterlaufen wäre. 


(a) 


. Offenbar will But z damit dem Leser die "Absurdität" 
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Es kann somit keine Rede davon sein, daß Gerstein "Er- 
eignisse des August als "im Winter' geschehen" beschrieben 
hat. DaB ut z die quellenkritische Edition der deutschen 
Fassung des Gerstein-Berichts aus den "Vierteljahresheften 
für Zeitgeschichte" kannte, mußte ihm klar sein, daß seine 
Kritik auch in diesem Punkt irreführend ist. 


In der in den B u t z "schen Buch abgedruckten Fassung des 
Gerstein-Berichts (in der Übersetzung von Walendy) heißt es 
an einer Stelle (Seite 316): 


wWrverließe Me uchen mit dem Wagen. 
während ich vergebens auf eine leere Schlafkabine 
wartete, lernte ich Baron von Otter, Mitar- 
beiter der schwedischen Gesandtschaft kennen. Da 
alle Betten belegt waren verbrachten wir die Nacht 
im Gang des Schlafwagens." 


In dem anschließenden Kommentar vermerkt B ut z zu dieser 
Stelle (Seite 318): 

"Die Erwähnung, Warschau per Auto verlassen zu haben 

und dann Baron von O t t er im Zug zu treffen, ist 


hier genauso wiedergegeben worden, wie es im 
Bericht steht." 


des Berichts suggerieren, die darin liegen soll, daß 
Gerstein mit dem Auto gefahren sein, gleichzeitig 
aber Baron von O t te r im Schlafwagen getroffen haben will. 


In der französischen Originalfassung des Berichts heißt es 
an dieser Stelle: 


"Nous allions par l’auto & Warsawa. Attendant en 
vain un lit libre, je rencontrais le secretaire 
de la legation suede, Msr le baron de Otter." 


Auch in der deutschen Fassung der Niederschrift Ger - 
steins steht: 


"Wir fuhren mit den Auto nach Warschau. Dort traf ich, 
als ich vergeblich ein Schlafwagenabteil zu erhalten 
versuchte, im Zuge den Sekretär der schwedischen 
Botschaft in Berlin, Baron von O0 t te Tr. Ich habe 


yerrorhsbung durch den Gutachter. — 
In der vea Walendys Rückübersetzung zugrundeliegenden 
englischen Übersetzung lautet die Stelle: "we left for 
Warsaw by car .„.." 


PR 


noch -unter dem frischen Eindruck der entsetzlichen 
Erlebnisse diesen alles erzählt mit der Bitte, dies 
seiner Regierung und den Alliierten sofort zu be- 
richten ..." 


(e) Eine Verifizierung der Begegnun Gersteins mit 
Baron von Otter, den als reutralen Zeugen verständ- 
licherweise eine besondere Bedeutung zukommen mußte, paßt 
nicht in das Konzept von B ut z . Er schreibt dazu 
(Seite 318): 


"Yon keiner schwedischen Quelle sind die Begegnungen 
zwischanGerstein und Otter bestätigt 
worden, natürlich der Inhalt dieser Art Gespräche 
schon gar nicht, jedenfalls habe ich darüber nichts 
in Erfahrung bringen können." 


Unglücklicherweise für But z heißt es aber in der von 
ihm selbst auf Seite 382 (Anhang A, Fußnote 4) benannten 
Veröffentlichung in den "Vierteljahresheften für Zeitge- 
schichte" (dort auf Seite 181, Fußnote 10): 
"Ebenso bestätigt auch ein Schreiben des schwedischen 
Außenministeriums (10.Nov.1949) an das Centre de 
Dokumentation Juive Contemporaine in Paris, daß G. 
in den letzten Tagen des August 1942 im Zug von War- 
schau von Otter, einem Mitglied der schwedischen 
Gesandtschaft in Berlin, die betr. Aufklärungen gab 
und daß sie an das Foreign Office weitergeleitet 
wurden. Eine beigelegte Aufzeichnung (London, 7.August 
1945) entspricht in den angeführten Einzelheiten 


durchaus dem Bericht von G. über Belzec und nennt 
auch D.Dibelius Zeugnis." 10a) 


An der Stelle, auf die sich diese Fußnote in Heft 1/53 der 
"Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte" bezieht, ist auch 
ein Brief des evangelischen Bischofs von Berlin an das 
Institut für Zeitgeschichte in München vom 22. Novenber 
1952 genannt, aus dem hervorgeht, daß von Otter bei 
einem Zusammentreffen mit D.Dibelius sein in der Eisenbahn 
mitGe rs te in geführtes Gespräch bestätigt hat. 


Daß But z die betreffende Stelle kennt, ist daraus er- 
sichtlich, daß er selbst auf Seite 320 schreibt: 
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10a Die genannten Schriftstücke sind in deutscher Übersetzung 
abgedruckt in dem 1955 erschienenen Buch von Poliakow/Wulf 
"Das Dritte Reich und die Juden", S. 114/115. 
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"Einige Jahre später hat Otto Dibelius, der _ 
evangelisch-lutherische Bischof von Berlin, 
erklärt, Gerstein und Baron v. Otter hätten 
sich tatsächlich bezüglich dieser Angelegenheit 
mit ihm in Verbindung gesetzt." 


Die auf Seite 318 des Buches von B u t z stehende Behauptung, 
er habe keine schwedische Quelle in Erfahrung bringen können, 
welche die Begegnung zwischen Gerstein und von 

Otte Tr bestätigt, erweist sich damit als eine beabsichtigte 


Irreführung seiner Leser. 


Kuda /in Frankfurt 
Baron von Otte Tr war übrigens schon 1955 in dem Schwur- 


gerichtsverfahren gegen Dr. Gerhard Pe ters als Zeuge 
vernommen worden. In der Begründung des rechtskräftigen Urteils 
vom 27. Mai 1955 (AZ: 4 Ks 1/55) heißt es dazu wie folgt: 


"Die Schilderung, die v.Otter in seiner Zeugenaussage 
‚von diesem Zusammentreffen gegeben hat, stimmt im 
wesentlichen mit der von Gerstein in seinem Bericht 
gemachten überein. V.Otter war in den Korridor des 
Schlafwagens ein SS-Offizier aufgefallen, der nervös 

war und offenbar ein Gespräch mit ihm beginnen wollte. 
V.Otter sprach dann diesen Mann an, der sich als Gerstein 
vorstellte, mit einem Ausweis legitimierte und v.Otter 
fragte, ob er ihn in der Gesanätschaft in Berlin auf- 
suchen könnte. Auf v.Otters Bemerkung, er könne ihm auf 
der Reise sagen, was er ihm sagen wollte, habe Gerstein 
ihm mit gebrochener Stimme gesagt, er habe gestern so 
und so viele Menschen sterben gesehen. Er gab dann einen 
ins Einzelne gehenden Bericht über das, was er in Belzec 
gesehen hatte. Er bat v.Otter, durch seine neutrale 
Gesandtschaft diese Massennorde in der Welt bekannt 

zu machen; die Alliierten sollten die Deutschen durch 
Flugblätter davon unterrichten. Als Referenz gab 
Gerstein den jetzigen Bischof Dibelius an, den v.Otter 
einige Tage später zufällig traf und der ihm seine 
Bekanntschaft mit Gerstein bestätigte." 


Das Urteil ist abgedruckt in dem 1975 - d.h. vor der Ver- 
öffentlichung des B u t z "schen Buches — erschienenen Band 
xIII (S. 105 ff, 112) der von Rüter herausgegebenen Sammlung 


"Justiz und Ka-Nerbrechant, 112 


Mdın diesem Urteil werden im übrigen auch eine Reihe von 
Zeugen, darunter mehrere ehemalige Angehörige der SS 
namentlich genannt, welche in den Prozeß die Tötung von 
Juden in den Gaskamnmern von Auschwitz geschildert hatten. 
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(£f) Mit Recht kritisiert But z die DarstellungGer- 
steins , es seien in eine Gaskamner von 20 bis 25 
Quadratmeter Grundfläche 700 bis 800 Personen gedrängt 
worden. Unzutreffend ist weiterhin nedfenGersteins 
Schätzung der Höhe des aufgehäuften Berges von Kleidungs- 
stücken getöteter Juden auch seine Schätzung der Gesantzahl 
(25.000.000) der in den Vernichtungslagern getöteten Menschen. 
But z zitiert in diesem Zusammenhang zur Bestätigung seiner 
Argumentation Paul Rassinier (Seite 318): 

"Rassinier hat es so ausgedrückt: We es nicht wahr 

ist, daß Hitler je in Lublin war,?2) wenn es nicht 

wahr ist, daß 700 bis 800 Menschen in eine Gaskaumer 

von 25 qm hineinpassen, wenn es nicht wahr ist, daß 

die Deutschen 25 Millionen vergast haben, dann, da 

der Bericht wenig anderes enthält, müssen wir fragen, 

was steht demn an Wahrem überhaupt darin?" 
Eine Würdigung der zur Zeit der Herausgabe seines Buches 
der zeitgeschichtlichen Forschung zur Verfügung stehenden, 
unschwer zugänglichen Quellen hätte auch einen auf dem 
Gebiet der Zeitgeschichte dilletierenden Autor ie Butz, 
falls es ihm tatsächlich um eine objektive Untersuchung der 
Vorgänge zu tun gewesen wäre, zu der Feststellung veranlassen 
müssen, daß die entscheidende Aussage des Gerstein-Berichts, 
nänlich die Dokumentierung und die Darstellung der Massenver- 
gasung der Juden in einem Vernichtungslager, wahr ist und 
von zahlreichen Augenzeugen - vor allem von solchen aus dem 
Kreis der SS selbst - bestätigt wird. Daß gerade dies die 
entscheidende Aussage des Gerstein-Berichts ist, wirdButz 
(edenso wie Rassinier) umso weniger leugnen können, als es 
ihm doch speziell darum geht, die Tatsache dieser Massenver- 
gasungen selbst und erst in zweiter Linie deren Quantität zu 
bestreiten. 


12)gine Behauptung, die nicht von Gerstein selbst stannt, 
sondern nur als eine Äußerung Globocniks von Gerstein 
überliefert wird. 
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(g8) Von einem der Augenzeugen, dem im Gerstein Bericht mehr- 
fach genannten SS-Obersturmbannführer Professor Dr. 
Pfannenstiel schreibt But z (Seite 318): 

"Wir sollten bemerken, was uns bereits wiederholt 
aufgefallen war: Die geheimnisvolle Immunität vor 
Verfolgung. Pfannenstie] ist nienals 
angeklagt gewesen, und lebte, soviel ich weiß, auch 
nach Kriegsende weiterhin ohne Sorgen. Ich unterstelle, 
daß er nachweisen konnte, niemals an den in dem Ger- 


stein-Bericht behaupteten Ereignissen teilgenommen 
zu haben." 


Pfannenstie]l ist in Ermittlungs- und Strafver- 
fahren mehrfach als Beschuldigter und Zeuge vernommen worden. 
Der Zentralen Stelle der Landesjustizverwaltungen in Ludwigs- 
burg liegen acht Vernehmungsprotokolle vor, in denen 
Pfannens t ie 1 auf seinen Besuch im Lager Belzec 
eingegangen ist, nämlich über 


- die eidliche Vernehmung durch einen amerikanischen 
Vernehmungsbeanten von 30. Oktober 1947 (AZ: Rep.502 VI P 33 
Staatsarchiv Nürnberg) nit einer Erwähnung seiner Reise 
mnitGerste in und des Vernichtungsvorganges, 


- die richterliche Vernehmung als Beschuldigter von 
6.Juni 1950 in Darmstadt (AZ: 2 Js 655/50 StA Marburg/Lahn) 
mit einer ausführlichen Darstellung seines gemeinschaft- 
lich mit Ge rs t ei n erfolgten Besuches in Belzec, 


- die zeugenschaftliche Vernehmung vom 9. November 1959 


> 7. 69 aurch einen Sachbearbeiter der Zentralen Stelle Ludwigs- 
HE Nunserurg (AZ: 208 AR-Z 28/60) ebenfalls mit einer eingehenden 


I, 


Darstellung des Vergasungsvorganges in Belzec, 


- die eidliche richterliche Vernehmung vom 2. August 1961 
durch den Ermittlungsrichter beim Amtsgericht Marburg/Lahn 
(AZ: 15 Gs 394/61) als Zeuge in dem österreichischen Er- 
mittlungsverfahren gegen Hermann Hö f le (den Stabs- 
führer des Sonderbeauftragten für die "Aktion Reinhard", 
Odilo Globocnik), in der die Judenvernichtung in Belzec 
genannt wird, 


SE 


.=- die zeugenschaftliche Vernehmung von 8. November 1963 


durch einen Hamburger Staatsanwalt (AZ: 141 Js 204/60 
StA Hamburg) mit einer ausführlichen Schilderung seines 
Besuches in Belzec ("... Die Tötung dieser Menschen ging 
etwa so vor sich, ie Gerste in sie beschrieben 
Bat va ti 


- die zeugenschaftliche Vernehmung vom 20.Seotember 1965 
durch einen Hanburger Staatsanwalt (AZ: 141 Js 573/60 
StA Hamburg) in der er wiederum eingehend zu den Umständen 
seines Besuchs mit Ge rs t ein in Belzec Stellung 
niumt, ("... die Tötungsmaschinerie des Lagers wurde in 
Aktion gesetzt. Über die Eindrücke habe ich mich schon 
mehrfach geäußert. Ich kann hier nur noch betonen, daß 
ich außerordentlich erschüt+art war. Es handelte sich also 
um den gleichen Vorgang, den Gerstein in seinen 
sogenannten Gerstein-Bericht in journalistischer Verbränung 
geschildert hat ..."), 


- die zeugenschaftliche Aussage vor dem Schwurgericht 
Frankfurt/Main vom 14. Juni 1966 (sog. Zweiter Auschwitz- 
Prozeß, AZ: 4 Ks 2/63), bei der er wiederum seinen Besuch 
in Belzec und seine dort gewonnenen Eindrücke bestätigt, 
und 


- die Vernehmung als Beschuläigter vom 20. April 1970, durch 
einen Staatsanwalt in Marburg (AZ: 2 Js 602/66 StA 
Marburg/Lahn), die ebenfalls Angaben über die Umstände 
seines Besuches in Belzec enthält. 


Pfannens tie] weist in mehreren seiner Aussagen 
darauf hin, daß die DarstellungGerstewins hinsicht- 


lich einiger Zahlenangaben und Größenverhältnisse unzutreffenä 


ist. Er erinnert sich auch nicht daran, daß - ie Gerstein 


es schildert - in seiner Gegenwart der Dieselmotor der Ver- 
Basungsanlage zeitweise streikte. Dabei hält er es für wahr- 
scheinlich, daß Gerste in mehrmals in Belzec war und 
seine bei verschiedenen Besuchen gewonnenen Eindrücke als ein 
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einheitliches Geschehen darstellt. Die ihn erheblich be- 
lastende Darstellung Gerste ins betreffend den 
Besuch in Treblinka bestreitet er. 13) Die vnPfannen- 
s t ie 1 gegebene Schilderung der Tötung der Julen in den 
Gaskammern in Belzec deckt sich jedoch im übrigen mit der von 
Gers t ei n gegebenen Darstellung. Bemerkenswert ist, 

daß Pfanne ns t ie 1 in mehreren Aussagen bekundet, 
er sei über das in Belzec Erlebte so entsetzt gewesen, daß er 
trotz der durch Globo c nik erfolgten Geheimhaltungs- 
verpflichtung seinem Vorgesetzten, dem Reichsarzt Professor 
Grawi t z darüber berichtet habe. Dieser habe seiner- 
seits die geschilderten Vorgänge mit Katyn verglichen. 


Pfannens tie 1 hat außer in dem oben bereits ge- 
nannten (Zweiten)Auschwitz-Prozeß noch in weiteren öffent- 
lichen Hauptverhandlungen vor Schwurgerichten als Zeuge aus- 
gesagt, so im Belzec-Prozeß in München, im Sobibor-Prozeß 

in Hagen, im Treblinka-Prozeß in Düsseldorf und im Prozeß 


‚ gegen den SS-Oberstgruppenführer Wo 1 f f in München. Über 


seine Vernehmung in dem letztgenannten Verfahren hat die 
"Süddeutsche Zeitung" in ihrer Ausgabe Nr. 183 vom 31.Juli 
1964 ausführlich berichtet. Der Teil des Berichts, der sich 
unter der Überschrift "SS-Hygieniker Dr. Pfannenstiel sagt 
aus" ausschliesslich mit der in der öffentlichen Hauptver- 
handlung gemachen Aussage Pfannenstiels befaßt, 
nimmt allein 145 Zeilen EL, 


1)pie ihn belastenden Passagen des Gerstein-Berichts dürften 
die Ursache für die in den meisten seiner Aussagen spürbare 
Aversion ggenGerstein sein, die auch in einen 
neuerdings von Wa le nd y veröffentlichten Brief 
Pfannenstiels anRassinier von 
3.August 19563 zum Ausdruck kommt. Walendy knüpft 
daran bzeichnenderweise die Folgeruns, Pfannen- 
s t ie 1 habe vermutlich durch wahrheitswidrige, die Ver- 


brechen bestätigende Aussagen - "... sofern es sie überhaupt 
gibt ...-erkauft, strafrechtlich nicht belangt zu werden, 
Stäglich/Walenäy: Historische Tatsache Nr. 5,NS-Bewältigunz. 


In der oben in der Fußnote 73 zitierten Schrift von Stäglich/ ’ 
Walendy heißt es auf S. 18 gleichwohl unter Bezugnahme auf 
eine in meinem 1977 erschienenen Buch "NS-Vernichtungslager" 
zitierte Aussage Pfannenstiels, die sich inhaltlich nit 
seiner 1964 in Öffentlicher Hauptverhandlung in Nünchen ge- 
machten Aussage deckt: "Es mutet seltsam an, daß diese an- 
gebliche Aussage erst heute vorgelest wird. Da Ffannenstiel 


vernutlich längst verstorben ist, läßt sie sich nicht mehr 
nachprüfen." 
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'Zudervon Butz behaupteten "geheimnisvollen Immunität" 
des seiner Meinung nach auch nach dem Kriegsende "weiterhin 
ohne Sorgen lebenden" Professor Pfannenstiel sei 
vermerkt, daß von der Staatsanwaltschaft Marburg/Lahn unter 
den Aktenzeichen 2 Js 655/50, 2 Js 727/60 und 2 Js 602/E5 
Ermittlungsverfahren geführt wurden. Sie mußten eingestellt 
werden, da dem Beschuldigten nicht nachzuweisen war, daß er 
aktiv oder in eigener Verantwortung an den von ihm bezeugten 
Verbrechen mitgewirkt hat. 


But z will deutlich erkennbar auch hier - wie darüber 
hinaus an mehreren anderen Stellen seines Buchs - bei seinen 
Lesern die Vorstellung erwecken, deutsche Gerichte und Staats- 
anwaltschaften (im vorliegenden Fall die Staatsanwaltschaft 

Bi Marburg/Lahn) hätten von einer Strafverfolgung einer Person 
Abstand genommen, wenn diese nur bereit war, die Tatsache der 
Judenvernichtung zu bestätigen. 


So starben sie in den Gaskamme 


BE dem Wolff-Prozeß: SS-Arzt sah Massenmorden zu / Dokument! 


Von unserem Redaktionsmitglied Wolfgang Wehner 


. We ? 
Zum erstenmal im Verlauf des nun nahezu drei Wochen andauernden Prozesses gegen den ehe-; 


sah sich der Angeklagte einer Lüge glatt überführt. Unmittelbar nachdem er beteuert hatte, im}: 


maligen SS-Obersruppenführer Karl Wolff vor dem Schwurgericht des Landgerichtes München II 


Sanuar' 1943 nicht mit dem Reichsführer-SS Heinrich Himmler in Warschau gewesen zu sein, 
legte die Stautsanwaltschaft ein Dokument vor, aus dem hervorgeht, daß Himmier zu dem frag- 
lichen Zeitpunkt in Warschan, von Wolff begleitet, mit einer Dienststelle des Rüstungs-;: 
ministerlums Besprechangen über die Auflösung des Warschauer Gettos führte. : 


Der dritte Verhandlungstag in der dritten 
Verhandlungswoche gesen Wolff war reich an 
dramatischen Höhepunkten. Nach der Einver- 
nanme von zwei Zeugen, von denen später die 
Rede sein wird, wurde der 48jährige Kaufmann 


' Spiegelstein aus München in den Zeugenstand 


gerufen. ‚Er hatte als jüdischer Einwohner des 
Warschauer Gettos die „Aussiedelung“ von 
nahezu 400 000 Juden aus Warschau in die Ver- 
nichtungslager im Raurn Lublin miterlebt und 
war von. 1943 an dann durch eine Reihe von 
Konzentrationslagern geschleppt worden, bis er 
1945 von. ; den Amerikunern befreit wurde. Er 


schilderta zunächst, wie aus dem Umkreis von 
Warschau in den Jahren 1939, 1940 und 1941 
immer mehr Menschen in das Warschauer 
Getto gepfercht wurden, das andererseits in 
seinem räumlichen Umfang stündig verringert 
wurde. „Durchschnittlich acht Menschen mußten 
dort in einem Raum leben“, sagte der Zeuge, 
„wir hatten viel zuwenig zu essen und muß- 
ten das Notwendigste von außerhalb des Lagers 
hereinschmuggeln. Jeden Morgen fuhr ein 
Wagen durch die Straßen und sammelte die 
Leichen von Juden auf, die entweder an Hun- 
ger gestorben oder von der SS und ihren 
ukrainischen Hilfemannschaften erschossen wor- 
der. waren. Die Toten wurden dann einfach in 
ein Massengrab geworfen.“ 


Stall zur Arbeit ging es in den Tod 


Am 22. Juli 1942 begann dann die sogenannte 
„Aussiccelung“ von 400000 Juden aus dem 
Wirschuuer Getto. Sie sollte alle Menschen 
umisssen, die nicht in den deutschen Rüstungs- 


Auch über diese Aktion war der Zeuge Spie- 
gei-t>n informiert, Seiner Aussage zufolge hatte 
er Himmler im Januar 1943 im Warschauer 
Go gesehen, wußte aber nicht zu sagen, ob 
ar..n Walft sich in dessen Begleitung befand. 
ED... Grericht ‚unterbrach, bei diesem Komplex 
ar zeiosngt, die Aussage des Zeugen und hielt 
en Ara xlagten Wolff zwei Briefe Himmliers 
a3 dem hoheren SS- und Polizeiführer Ost, 


sic undunruen SS-Obergruppenführer Pohl 
ver. og deren seh Hinunlers Anurdei zen n.ch 
re .a. Warsenauir Beuch nic . :chlugen 
Kr Darumen’e  iruzen en  \Vurmerk! 
eltern r Kınımat, 
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„SS-Obergruppenführer: Wolff. zur Kenntnis“ 
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betrieben arbeiteten, die innerhalb des Gettos 
errichtet worden waren und in denen etwa#. 
49000 Juden beschäftigt waren. „Damals wur-‘:. 
den Plakate angeschlagen, in denen es hieß, die 

Juden sollten sich freiwillig zur Arbeit in einem 
anderen Gebiet melden“, sagte Spiegelstein. } 
„Sie bekamen dafür zwei Kilo Brot und zweit 
Kilo Marmelade und durften Handgepäck mit-®, 
nehmen. Anfangs meldeten sich auch viele, weil 
wir nicht ahnten, was den ‚Aussiedlern‘ bevor- \ 
stand, nämlich der Tod in den Vernichtungs-i 
lagern, Erst als einige, die dem Tod hatten ent- 
fliehen und nach Warschau zurückkehren kön- 
nen, berichteten, was in den Lagern geschah, 
meldete sich niemand mehr freiwillig.“ ® 


m. Wie das Vieh verfrachtet worden” 


Nun kämmten SS- und ukrainische Verbände® 
das Getto rücksichtslos durch und trieben dielt, 
Juden auf einem Sammelplatz zusammen. Dort 
warteten Sonderzüge auf sie. „130 bis 150 Per-® 
sonen wurden jeweils in einen Wagen gestopft,s: 
wer sich wehrte, wurde von der SS nieder-h. 
geschossen“, schilderte der Zeuge die grausige 
Vorgänge beim Abtransport der Juden. Tägli 
seien so 5000 Menschen, später, als noch ei 
zweiter Sonderzug eingesetzt wurde, sieben- bi 
zehntausend Menschen wie das ieh verfrachtet 
worden. 


Bei dem, was der Zeuge anschließend aus 
sagte, muß man vorausschicken, daß Himmle 
zunächst gefordert hatte, das Warschauer Gett 
solle bis zum Dezember 1942 von Juden geräum 
sein. Die Rüstungsindustrie, die in Warschau: 
unter dem Reichsministerium für Bewaffnung: 
und Munition arbeitete, hatte jedoch ein Inter“, 
esse daran, die billigen jüdischen Arbeitskräftd:. 
so lang wie möglich zur Verfügung zu habenf: :. 
und hielt deshalb noch die Hand über sie. inet 


ler, der mit der Verzögerung der „Aussiedlung 
nicht einverstanden war, besuchte daraufhiz 
das jüdische Getto im Januar 1943 und inforg; 
mierte sich über den Arbeitseinsatz der Juden: 
Bei dieser Gelegenheit hatte er eine Besprechung::: 
mit dem Chef des Rüstungskonmandos in Warf 
schau, dem er seine Unzufriedenheit nicht ver« 
hehlte, wobei er den Befehl erteilte, daß in deg;. 
nächsten Tagen weitere 8000 Juden aus War- 
schau wegzuschaflen seien. 
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menten zu sagen habe, erklärte Wolff: „I 
habe diese Schreiben überhaupt nicht gelesen, 
sie tragen auch nicht meine Handzeichen.“ Da 
er die Briefe, obwohl sie ihm zur Kenntnis ge}. 
geben wurden, nicht gelesen habe, erklärte ef...: 
mit den „turbulenten Ereignissen im Führers. 

hauptquartier“ im Januar 1943 aus Anlaß des 
Niederlage von Stalingrad. „Ich hatt damali; 
andere Dinge im Kopf, als dos, was H mier in 
Warschau tat“, behauptete er und betı rte auf 
wielerbolten Vorhalt des Gerichtes, 
Jänuar 1943 nicht mit Himmier ın 

gewssen. Unmittelbar dar-ıf erhob sch Stautse: 
“nwlt Huber und sagte, -in Dre ri in de 
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XXIL 4lf; D: PS-1276 
Sagan-Fall 
Auftraggeber: XI, 216, 224, 322 
Besprechung über Maßnah- 
men: IX, 646f; XI, 15, 200£, 
312, XIX, 532; D: D-731 
Durchführung der Exekution: 
vıit 542; D: USSR-413 
Verheimlichung: IV, 426 
Sowjetgefangene: I, 258; III, 563; 
IV, 288; XIX, 5301; D: PS-1165: 
Kommissarbefehl: II, 500; IV;; 
286 1; XXII, 538 i 
Lynchjustiz: XI, 310; D: PS-2990 
Niederlande — Sicherheitspolizei- 
liche Funktionen: XVI, 90 f 
„Sonderbehandlung*: XI, 372 £ 
Zwangsarbeit: XI, 327; XV, 220; 
XXI, 39; D: PS-1573 
Siehe auch unter Konzentra- 
tionslager | 


Müller, Ludwig, Reichsbischof, Be- 
vollmächtigter für die evange- 
lische Kirche: II, 137; IV, 554; 
V, 326; XI, 512f; XIV, 446; XVI, 
651; XVII, 121, 486; XXI, 293, 514; 
D: Pol.L.(A)-87 


Müller, Richard 
Eidesstattliche Erklärungen (Poli- 
tische Leiter): XXI, 310; 
D: Pol.L.(A)-57, Pol.L.(A)-58 
Müller, Vincent, Generalleutnant 
Aussage über 


Vorbereitung Fall Barbarossa: 
VII, 294, 297; XIX, 661; XXI, 
15; D: USSR-149 


Müller-Brodmann, Leutnant: 
VII, 587 


Münch, Oberst: XV, 630 
Mürmelstadt: V, 193£ 


pen aan ni rei reinen 


Kriegsgefangene 
Bestrafung für Flucht: III, 564 f; 
& 
! 
u 


Mussolinl 


Muft, Generalleutnant, Militär- 
attache In Wien: II, 450, 457, 482; ı 
xXVI, 136, 177; XVII, 68; XIX, 76 


Muhrer, Referent für Rue Fra; 
gen: VIII, 335 f 
Mund, Kriminalkommissar 
Siehe Munt 2 
Mund, Orchesterdirigent: VII, 497. 
Mundhenke, Friedrich, Obersturm- 
bannführer 
Eidesstattliche Erklärung (Hlinka- 
Garde): XI, 397£; D: PS-3842 
Munk, Kaj, dänischer Dichter: 
VII, 57 f 


Munt, Kriminalkommissar: VI, 167, 
423; XVI, 121; XIX, 89; D: F-224 


Murdel, Direktor der Reichskredit- u 


kasse: V, 587f; D: RF-108. 
Murer, SA-Führer in Wilna: 

XXI, 174, 178; D: D-964 j 
Murray, Hartley, Major, Hilfsanklä- 

ger für die Vereinigten Staaten 

Kreuzverhör Hoeppner: AX, 223 f 


Murville 
Siehe Couvre de Murville 


Musard: VII, 24 
Musch, Frangois: VI, 166 


Mussert, Führer der Nationalsozia- 
listen in den Niederlanden: 
XVI, 36, 44, 205 


Mußfeld, Oberscharführer: VII, 499 

Mussolini, Benito, Duce: IX, 430, 612; 
XI, 274; XII, 274; XV, 418; XVI, 
112 


Anerkennung der Gleichberechti- 
gung Deutschlands 1934: XIX, 280 


Arbeitseinsatz der Badoglio-Italie- 
ner: IX, 126 f 
Balkan-Interessengebiet: X, 329, 
357, 422 Fi 
Besprechungen mit 

Göring 


pe 
ZN 
2) 


15. 4.39: III, 194; D: PS-1874 


23.10.42: IX, 6718, RX, 85; 
D: D-17129 
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